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Die Independent-Klassiker und die aufregendsten Neuheiten direkt vom Independent-Spezialisten 


Neuheiten 
Babes in Toyland 


„Spanking Machine, 5 LP 89183 
3-Frauen-Powerrock — „Sie waren die Überraschung auf der Sonic Youth-Europa-Tour. Statt warten auf den 
Hauptact gabs Begeisterung” (Spex 11 / 90) 


17,99 DM 


Bates 

„Shake” melodic Punk 338.0109.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Beat this 

(V.A) 550.0397.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Rhythm King’s greatest Hits mit: Betty Boo, S’express, Nation 12 u.a. 

Beme Seed 

„Lights Unfold” 157.1198.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Bewitched 


„Brain Eraser” 
Brilliant Corners 


157.1199.1/2 16,99 / 26,99 DM 


„Hooked” 344.0061.1/2 16,99 / 26,99 DM 
B-Shops 
„Grass” 324.0005.1 16,99 DM 


Bullet Lavolta 

„Gimme Danger” 

Butthole Surfers 

„Pioughd” erscheint erst Anfang Februar 


Copernicus 
„Null” 


LP/CD 05593 


17,99 / 27,99 DM 


Durutti Column 

„Obey The Time” 

Eleventh Plague 

„Crushed fly” 

Hochmelodische Songs der Extraklasse. 
F.M. Einheit 

„Stein” x 
Solo-Debut des Neubauten-Schlagwerkers. Mit BẸ 
Foyer des Arts BR 
„Was ist super” 

Furios Swampriders 

(V.A.) 

mit M.Walking, Strangemen, Ferryboat Bill u.a. 
Galaxie 500 

„This is our Music” 

Limited Edition CD mit spezial cover 

Limited Edition LP mit Bonussingle 
Geräusche für die 90er 

(V.A.) 

mit Tommi Stumpff, Westbam, Kastrierte Philosopf& 
The Gun Club 

„Pastoral Hide & Seek” 

Indie Top 20 Vol. 10 

(V.A. 

mit z.B. Pixies, Inspiral carpets, Charlatans. 
Lard 

„Ihe Last Temptation of Reid” 

featuring Jello Biafra 

Leather Nun 

„International Heros” P 
Nach 3 Jahren liefern de schwedische Leather No 
Lush SZ 
„Gala” 
streng limitierte Auflage mit allen Songs ihrer bishë 
Mega City Four 
„Who Cares Wins” 
Tom Mega 

„Book of Prayers” 
Sein 3. Solo-Ablum ist ein abwechslungsreiches (gt 
breites Spektrum stilistischer Möglichkeiten belegt: 
Ned’s Atomic Dustbin 
„Bite” 

Parachute Men 
„Earth, Dogs & Eggshells” 185.1156.1/2 l 
„Sängerin Fiona kann jetzt den Kampf gegen alle Blondies, Bangles oder Chrissie Hyndes antreten.” (Coolibri 10/90) 
Perfect Disater 

„Heaven Scent” 185.1176.12 16,99 / 26,99 DM 
„90 unspektakulär es heute auch sein mag, das musikalische Erbe der Velvet Underground zu verwalten, so gut meistern 
dies Perfect Disaster auf ihrer 4. LP (Marabo 12/90) 

Rave On V.A. 195.1197.1 /.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Mit New Order, Happy Mondeys, Charlestons, Inspiral Carpets u.a. - Rave, der neue Dancefloor-Trend. 

Shamen 
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Siss 


„Een-Tact” 130.1195.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Enthält ihre Hits: Pro Gen, Omega Amigo und Make it Mine 

Nikki Sudden 

„Back to the Coast” 505.0083.1/2 16,99 / 26,99 DM 


Essentielle Compilation mit bisher unveröffentlichten Stücken. 
Velvet Monkeys 
„Rake” 201.1193.1/2 


16,99 / 26,99 DM 
Mit J. Mascis (Dinosaur Jr.), Thursten Moore (Sonic Youth). 


Best Of Independents 


185.1184.1/2 


Anastasia Screamed 

„Laughin Down The Limehouse” 

Aus Boston und mindestens so gut wie die Lemonheads 
Beast Of Bourbon 


16,99 / 26,99 DM 


„Black Milk” 305.0612.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Phillipp Boa 

„Aristocracie” LP / CD 04860 16,99 / 26,99 DM 
Betty Boo 

„Boomania” 150.1188.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Chris Cacavas & Junkyard Love 

„/T 240.0337.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Cocteau Twins 

„Blue Bell Knoll” 120.0277.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„The Moon A The Melodies” 120.0170.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Cosmic Psychos 

„Go The Hack” 305.0211.1/2 16,99 / 26,99 DM 


„Slave To The Crave” 
Dead Can Dance 


305.0505.1/2 16,99 / 26,99 DM 


„Aion” 120.0361.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„Serpent’s Egg” 120.0260.1/2 16,99 / 26,99 DM 
SIF 520.0528.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Dinosaur Jr. 

„Bug” 305.0202.1/2 16,99 / 26,99 DM 


Einstürzende Neubauten 

„Haus der Lüge” 

16,99 / 26,99 DM 

„Zeichnungen des Patienten O.T.” 
„Strategien gegen Architekturen” 
„Kollaps” 

„Halber Mensch” 

„Fünf auf der nach oben offenen Richterskala” 


164.0344.1/2 


170.0065.1 
170.0070.1 
LP / CD 02517 
LP / CD 02614 
LP / CD 02650 


16,99 DM 
16,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 


Fugazi 

„Fugazi” LP 07306 14,99 DM 
„Nepeater” LP / CD 07348 16,99 / 26,99 DM 
„Margin Walker” (Mini-LP) LP 07309 12,99 DM 
„13 Songs” („Fugazi” + „Margin Walker” CD 07340 26,99 DM 
Galaxie 500 

„On Fire” L 1-340 / CD 1-340 16,99 / 26,99 DM 
‘Happy Mondays 

„Bummed” 110.0253.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„Hallelujah” 110.0349.1/2 16,99 / 26,99 DM 


Jeilo Biafra & DOA 
„Last Scream” 

Joy Division 
„Unknown Pleasures” L 1-216 / CD 1-216 
„Closer L 1-217 / CD 1-2147 
Stil” L 1-218 / CD 1-218 
„Substance” L 1-245 / CD 1-70 
indie Top 20 Vol. 9 


LP / CD 17627 16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
„V. A. L 40-40 / CD 40-40 22,99 / 28,99 DM 
mit: Galaxie 500, The Sundays, New Order u.a. 


16,99 / 26,99 DM. 


M. Walking On The Water 


„Pluto” 315.0021.1/2 12,99 / 22,99 DM 
„Waltz” 315.0018.1/2 13,99 / 23,99 DM 
„Se 315.0014.1 / 314.0002.2 16,99 / 26,99 DM 
New Order 
„ Technique” L 1-299 / CD 1-299 12,99 / 22,99 DM 
„Movement” L 1-4 / CD 10-29 16,99 / 26,99 DM 
„Power, Corruption & Lies” L 1-50 / CD 10-21 16,99 / 26,99 DM 
„Low Life” L 1-120 / CD 10-6 16,99 / 26,99 DM 
„Brotherhood” L 1-155 / CD 1-5 16,99 / 26,99 DM 
„Substance” DOLP 1-198 / DOCD 1-198 22,99 / 37,99 DM 
Pixies 
„Bossanova” 120.1175.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„Surfer Rosa” 120.0224.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„Doolittle” 120.0288.1/2 16,99 / 26,99 DM 
The Romeos 
„Juliet” 315.0024.1/2 16,99 / 26,99 DM 
The Smiths 
E TE L 1-71/ CD 1-10 16,99 / 26,99 DM 
„Hatful Of Hollow” L 1-100/ CD 1-6 16,99 / 26,99 DM 
„The World Won't Listen” L 1-200 / CD 1-15 16,99 / 26,99 DM 
„Meat Is Murder” L 1-111/CD 1-7 16,99 / 26,99 DM 
„The Queen Is Dead” L 1-160 /CD 1-2 16,99 / 26,99 DM 
„Louder Than Bombs” DOLP 1-265 / DOCD 1-265 22,99 / 37,99 DM 
E H 222/CD1 16,99 / 26,99 DM 
$: E 16,99 / 26,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 
12,99 / 22,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 
17,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 
16,99 DM 
16,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 


e 
DOCH 


E# / CD 344.0377.2 16,99 / 26,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 


#3 / CD 344.0401.2 16,99 / 26,99 DM 


17,99 DM 


18,99 DM 
15,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 
16,99 / 26,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 


16,99 / 26,99 DM 
20,00 DM 
20,00 DM 


T-Shirt Nr. 
T-Shirt Nr. 30 XL 
(Aufdruck weiß auf schwarz) 


Earache Labelshirt Roughcore 
Peaceville-Labelshirt Roughcore 


! Das Underground-Label aus den USA - Jetzt endlich über ROUGH TRADE zu beziehen ! 


All 

„Allroy Saves” 395.0011.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Bad Brains 

„| Against I” 361.065.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„Live” 361.0160.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Chemical People 

„Right Thing” 395.0013.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„So Sexist” 395.0002.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Dinosaur Jr. 

S/T 361.015.0/3 12,99 / 12,99 DM 
„You're living all over me” 361.0130.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Grant Hart 

„Intolerance” 361.0215.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Hüsker Dü 

„Flip Your Wig” 361.0055.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„New Day Rising” 361.0031.1 16,99 DM 
„Zen Arcade” 361.0027.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Sylvia Juncosa 

„Nature” 361.0146.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Sonic Youth 

„Confusion is Sex” 361.0096.1/2 16,99 / 26,99 DM 
Bag 361.0097.1/2 16,99 / 26,99 DM 


361.0093.1 16,99 DM 


„Winter” 361.0238.1/2 16,99 / 26,99 DM 
„Your Future If YOU Have One” 361.0053.1 16,99 DM 
V.A. 


„Ihe Melting Plot” 

Mit Sonic Youth, Das Damen u.a. 
Bitte bei den SST-Produkten unbedingt Ersatztitel angeben. (E) 

Auf Wunsch wird eine komplette Liste der derzeit lieferbaren SST-Artikel mitgeliefert. 


361.0249.1/2 


16,99 / 26,99 DM 


Zur Erläuterung: 

1) Sofern vor der Artikel-Nr. keine Formatsbezeichnung steht, kennzeichnet die letzte Ziffer der Artikel-Nr. das 
Format. (1 = LP, 2 = CD, 0 = Maxi, 3 = Single) 

2) Versandbedingungen/Bestellcoupon: Lieferung per Post-Nachnahme 

3) So wird's gemacht: Bestellcoupon in einen Briefumschlag stecken und einsenden an 


„Rough Trade Mailorder — Eickeler Str. 25 — 4690 Herne 2 


Falls der Bestellcoupon nicht ausreicht, ergänzt ihn bitte entsprechend. 

Bitte beachten!!! Das Angebot gilt nur, solange der Vorrat reicht. 

Da es ausnahmsweise vorkommen kann, daß einige Titel nicht lieferbar sind, empfiehlt es sich, Ersatztitel zu be- 
nennen und diese mit einem „E“ zu kennzeichnen. 


Interpret Titel Best.-Nr. Anzahl | E.-Preis Ges. Preis 
Versandkosten (Porto, Verpackung u. Nachnahmegebühr) 8,00 DM 


total 


Bei einem Bestellwert ab 150,— DM halbieren sich die Versandkosten. 
Bei einem Bestellwert ab 250,— DM entfallen die Versandkosten. 


| 
| 
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Meine erste Begegnung mit der Tom 
Mega-Band hatte ich weit vor 
Deutschland-Now 1988 während der 
Jazzbühne (Ost-) Berlin. Als ich ge- 
gen 0.30 Uhr in den großen Saal des 
Haus der jungen Talente schaute, 
traute ich zuerst meinen Augen nicht. 


Auf der Bühne stand eine völlig un- 
spektakulär aussehende Band, in deren 
Mitte sich ein allerdings außerordentlich 
geschmacklos ausstaffierter Mensch "to- 
tal daneben" gebärdete. Tom Mega. Auf 
den ersten Blick ein Prinz der Provinz- 
Mitropa-Kaschemme. Im schmuddeli- 
gen, vordem wohl weiß gewesenen An- 
zug, dessen Jackett er sich bestimmt 23 
mal während des Konzerts hektisch-ma- 
nieriert an- und auszog. Auf jeder Box 
und jedem Verstärker stand eine ange- 
fangene Flasche Bier von ihm. Zwischen 
diesen offensichtlichen Fixpunkten be- 
wegte er sich chaotisch hin und her, ge- 
stikulierte spastisch und übertrieb wäh- 
rend des Gesangs alle möglichen Büh- 
nenposen derartig, daß man bald nicht 
mehr wußte, ob er überhaupt etwas ernst 
meinte. Seine Begleitmusiker aber feil- 
ten jeden Titel ernstgemeint aus. Und der 
Gesang selbst wurde tiefsinnig ausgeko- 
stet. 

Ich beschreibe die Äußerlichkeiten 
der Show deshalb so ausführlich, weil sie 
mir gerade im Falle Mega besonders 
wichtig erscheinen. Bei seinen Platten 
nämlich fehlt mir genau das. Die Äußer- 
lichkeit. Jedenfalls war damals im HdJT 
"SS die Tom Mega-Band an zwei Ses- 
sion-Tagen der Raußreißer und der 
Rockliebling aller Jazzfans. 

Mit dem Jazz allerdings hatten die 
Balladeure aus dem Ruhrgebiet lediglich 
ein paar Arrangements und die vorzügli- 
chen Reeds-Soli des Bläsers Wolfgang 
Schmidtke gemeinsam. Letzterer zählt 
mit Baßgitarristen Jan Kazda zu den 
Bandbegründern und beide schreiben 
heute noch die Stücke für Sänger/Texter 
Tom Mega. Sie arbeiten seit Jahren in der 
Jazzrock-Band "Das Pferd" zusammen, 
die Vinyls auf ITM-Records der Ulli Blo- 
bel Schallplatten GmbH Wuppertal ver- 
öffentlichte. Auf diesem Label erschien 
auch die erste Mega-LP. Ulli Blobel war 
bis zu seiner Ausreise etwa 1984 Mana- 
gement-Papst der Avantgarde-Jazzszene 
der DDR. | 

Über den Kontakt zu seinem Partner 
und Nachfolger Peter Metag wurden ei- 
nige dann später im Westen betreute Ka- 
pellen auch über die Mauer lanciert. Aus 
erzwungener Kommerzialität jedoch 
überwiegend gängigere Fusion-Bands 
wie z.B. Loved by Millions, Dr. Umezu- 
Band, Kixx, Stan Red Fox und eben auch 
die Tom Mega-Band. Aus Blobels DDR- 
Jazz-Zeit rührten wiederum dessen Kon- 
takte zu den bekannten Musikern Harry 
Beckett (tp) und Mal Waldron (p), wel- 
che als Gastsolisten der ersten Mega-LP 
"Backyards Of Pleasure" neben einem 
Streicherensemble zu wesentlicher Qua- 
lität verhalfen. Hier taucht das Mega- 


TOM MEGAS 
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Problem der Mega-Band auf - live ist die 
Band zu sehr abhängig von Tom Megas 
Solo-Präsenz, da außer W. Schmidtke 
keines der Bandmitglieder über gutes 
Handwerk hinaus seelische Differenzie- 
rungen einzubringen vermag - die Gast- 
solisten bzw. das andere Klangfarben 
setzende Kammerorchester fehlen. Es 
wäre eben schön, wenn Kazda an geeig- 
neten Stellen auch mal den Kontrabaß 
einsetzen würde und der Keyboarder zur 
Ballade nicht auf den synthetischen Ak- 
kordeonklang schalten würde, sondern 
sich statt dessen ein richtiges Akkordeon 
greifen könnte. In diesem Jahr erlebte ich 
die Band im Cottbuser Glad House leider 


mit zum Teil noch langweiligeren Musi- 
kern. Ein neuer Drummer hatte Achim 
Grebien ersetzt, der aber auch jeden Song 
mit seinem holzigen Rockstil zertrom- 
melte. Ebenso der Gitarrist, welcher sei- 
ne Hardrock-Powerriffs auch dann gna- 
denlos durchzog, wenn’s nicht paßte. Ein 
Gitarrespieler, kein Gitarrist, wie "Joe" 
Sachse zu unterscheiden pflegt. Die Ori- 
ginalität der Band hält wie vor und ver- 
stärkt allein Tom Mega. 

Die Tom Mega-Story klingt düster. 
Jahrelang war er schwer drogenabhän- 
gig, steckte als Junkie so tief in der Sch... 
wie so viele. Zur Sucht kam der Knast 
und als Mega-Tom rauskam, war er alles 


LIEBESLIEDER 


andere als Mega-drauf. Seine "eigene 
Verrohung" (O-Ton Mega) bekämpfte er 
in selbstexorzistischer Manier mit den 
Regional-Punk-Matadoren Me & The 
Heat. Kahlgeschoren, in Fliegerhosen, 
mit abgetragener Bomberjacke oder mit 
nacktem Oberkörper zerdepperte er auf 
der Bühne leere Flaschen in einem alten 
Ölfaß und schrie dem Publikum den Ge- 
fühlsdreck seiner Knast- und Drogenjah- 
re entgegen. 

Diese Phase Iggy Pop’scher Selbst- 
verprügelung hinter sich lassend, zog 
sich Mega mehrere Monate ins stille 
Kämmerchen zurück und stieg, nicht un- 
bedingt wie ein Phönix, aber aus der 
Asche - in die "Hinterhöfe des Vergnü- 
gens" (LP-Titel), nunmehr (mich) an den 
frühen Willy de Ville erinnernd. Ein zer- 
knitterter Anzug-Franzose mit fettig - 
nach hinten gekämmtem schütterem 
Haar kniet sich tief in seine Lieder und 
läßt gleich darauf die abgestandene 
Schmiere einer Spelunke explodieren. 
Zivilisiert, aber nicht zahm, bündelt er 
seine Kraft. 1989 erscheint seine zweite 
LP - "Love Lies From Central Europe" 
(Rough Trade). Eine schöne Platte, aber 
in ihrer'Rockigkeit auch glatter und un- 
differenzierter geworden. Nur Mega’s 
Poesie des kalkulierten Kitsches blieb 
erhalten. 

Ich wünschte ihm eine bessere Be- 
gleitband, vor allem live. Dann könnten 
seine Konzerte zum Abenteuer werden. 
Jetzt sind sie gute Unterhaltung mit Cha- 
rakter, was natürlich auch schon was ist. 
Nur haben wir davon schon ’ne ganze 
Menge. 


en Jörg Tudyka 
Foto: Köckeritz 


Aus einem Interview 
mit Tom Mega und Jan Kazda (b): 


Seid Ihr eine feste Band oder/und habt 
Ihr noch Nebenprojekte? 

T.M.: Wir sind schon eine feste Band. 
Natürlich gibts Leute in der Band mit 
andern Projekten. Bei mir ist das aller- 
dings schon so’ne Ausschließlichkeit. Es 
läuft ja auch unter meinem Namen. 
Kannst Du davon leben? 

T.M.:Es gibt Jahre, da kann ich ganz gut 
davon leben, es gibt Jahre, da lebt man 
schlecht von. 

Ihr kommt aus dem Ruhrgebiet, aus 
Wuppertal, Köln..., habt Ihr da unten 
eine besonders guten Namen? 

J.K.: Klar, wir sind schon regional gut 
bekannt, uns gibt's ja nicht erst seit ge- 
stern. 

Inwiefern ordnet Ihr Euch selbst in die 
sogenannte Independent-Szene ein? 
T.M.: Wir machen unsere Sache auch 
schon’ ne ganze Zeit. Wir sind auch nicht 
mehr so unheimlich jung. Ich werd jetzt 
nächstes Jahr vierzig. Und mit solchen 
Begriffen umzugehen, das sagt mir nicht 
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so viel. Ich kann mich damit nicht so 
richtig anfreunden. 
J.K.: Independent bedeutet, daß Du ein- 


„fach nicht so viel Geld verdienst. Musi- 


kalisch hat’s sonst auch nichts mehr zu 
bedeuten. 

Tom, Du wirst hier als der "Tom 
Waits aus dem Ruhrgebiet" gehan- 
delt. Was sagst Du dazu? 

T.M.: Da kann ich genauso wenig mit 
anfangen wie mit dieser Independent-Sa- 
che. Ich mach halt’ ne bestimmte Musik. 
Es gibt zwei Leute in der Band, die für 
mich Stücke schreiben. 

Noch eine solche Information wandelt 
hier rum, man sagt, Du hättest was mit 
Marc Almond und Tom Waits zu tun 
gehabt? 

T.M.: Na, ja, ich hab mal mit Marc Al- 
mond auf so einem Konzert gespielt, aber 
das ist auch alles. Wir hatten vielleicht 
mal so 'ne Verwandschaft im Geiste ge- 
habt, so für 'n halbes Jahr, aber das ist 
auch vorbei. 
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J.T.: Da war auch nichts. 

Wie schätzt Ihr es selbst ein, macht Ihr 
mehr Tanzmusik oder versteht Ihr 
Euch als konzertante Band? 

T.M.: Wir sind natürlich in der Lage, 
ganz bewußt mit dem Publikum zu arbei- 
ten. Also wenn wir ein Publikum haben, 
mit dem man konzertant arbeiten kann, 
spielen wir auch sehr konzertant. Und 
das Publikum, das so mehr nach Beweg- 
barem verlangt, da können wir die Stük- 
ke auch so spielen, daß wir einfach ein 
bißchen rauher werden. 

Gibt’s irgendeine Richtung, wo Ihr 
hinwollt? 

T.M.: Na dahin, wohin die ganzen Leute 
aus der DDR auch hin wollen mit ihrer 
Freiheit, zum großen Geldbeutel! 

Na klar, und musikalisch? Ein speziel- 
les Projekt oder so? 

T.M.: Nein, wir sind nicht so’ne Konzep- 
tionsband, welche mit starren Konzepten 
arbeitet. 


Ich will eine Platte von 
Cadavre Exquis 


Als er die Band vor zwei Jah- 
ren kennenlernte, hielt Peter 
Zocher nicht viel von den ge- 
quält unheilschwangeren Ti- 
teln der Erlesenen Leichen. 
Heute schwört er auf ihre Mu- 
sik, wie kommt das? 


Los: hatte ich mich von Cadavre Ex- 
quis innerlich verabschiedet, wie von 
so vielen, die durch "die Ereignisse" gen 
Abendstern davongeweht worden sind. 
Doch im Herbst 1990 machten mich eine 
Kassette und ein Auftritt im Come In 
neugierig. Sie sind ganz und gar nicht 
vermodert, überraschten mich mit einem 
ausgereiften und veränderten musikali- 
schen Konzept. Nun war wohl auch bei 
dieser Combo der berühmte Knoten ge- 
platzt. 


Punks der ersten Stunde 


Wer hätte gedacht, daß diese experimen- 
tierfreudige und sensible Band zu den 
Gründern des Ostberliner Punk gehörten, 
deren lange Bandgeschichte, Stationen 
und Verzweigungen so manchem Chro- 
nisten ostdeutscher Punkgeschichte in 
Entzücken versetzen müßte. Angefangen 
hat’s wohl mit AFS (Antifaschistischer 
Schutzwall) 1979 in Bernd Lades (voc) 
Waschküche mit dem heutigen Cadavre- 
Drummer Frank Straßburger (g) und 
Martin Leeder (dr - später bei Electro 
Artist und This Pop Generation), die 
PVC, Stromsperre und Stranglers nach- 
empfanden. Außerdem gab es eine ver- 
gleichbare Band namens Betonroman- 
tik, die bei ihrer Auflösung der AFS Mi- 
chael Kobs (g) bescherte. Daraus wurde 
plus Daniel Kaiser (b) minus Straßburger 
und Leeder 1980 die Combo Planlos. Es 
folgen Konzerte mit Rosa Extra (woraus 
später Hard Pop wurde, wie wir wissen) 
und Unerwünscht: Brutal-Pogo, Punk, 
Aufräumen bei Bluesmessen, eigene 
Texte. Gerade diese Texte zwangen die 
Band, sich 1982 in Exzess umzubenen- 
nen, "weil der Name Planlos inzwischen 
bei den staatlichen Organen zu bekannt 
war" (Kobs). 1983: "Da gabs eine riesige 
Aktion, die Stasi und Armee zusammen 
gemacht haben. Alle Berliner Punks, die 
wehrpflichtig waren, wurden eingezogen 
in die Armee und verteilt. Die wollten 
damit das Punkproblem lösen." Vorher 
wurden alle Bandmitglieder der Reihe 
nach zum Verhör bestellt und Kaiser 
durfte sich sagen lassen, "wenn du noch- 
mal auftrittst, landest du hinter Gittern". 
Davon und von der Einberufung blieb er 
verschont und landete bei Namenlos, 
während sich der Rest der Band in 
schmucken Uniformen wiederfand. 

In etlichen Stunden des Müßiggangs 
kamen Kobs und Co. zu der Meinung, 
"daß Punk, so wie er sich in diesem Land 
entwickelt hatte, das Spießigste war, was 
an Musik überhaupt rausgekommen ist. 
Die Musiker hatten sich selber derart 
beschnitten, daß es ein ganz festes Sche- 


ma gab, indem man sich überhaupt nicht 
bewegen durfte." 


Der Bruch mit dem Punk 


machte den Weg frei für "experimentelle 
Sachen", mit denen Kobs, Lade (heute 
Schauspieler) und Roger Bobke (b) nach 
der Armee neu anfingen. Unter dem Ein- 
fluß der New Romantic Welle (beson- 
ders The Cure) entstand 1985 Cadavre 
Exquis (Erlesene Leichen). Eine Name, 
der Programm war. Olle Kobs hat sich ja 
immer schon für alle Künste interessiert, 
so daß ihm natürlich das gleichnamige 
Spiel Pariser Surrealisten bekannt war: 
"Die Technik der Aneinanderreihung 
war schnell gefunden. Man faltete das 
Papier nach der ersten Zeichnung, wobei 
man noch drei oder vier Linien stehen- 
ließ. Der Folgende mußte sie fortsetzen, 
ihnen Form geben, ohne den Anfang ge- 
sehen zu haben." (Surrealismus in Paris, 
Reclam 1986, S. 206) Das war es wohl, 
was die einen an Cadavre Exquis so ge- 


aus MOONMANIA (1990) 
Du hast geschrieben 

du trafst Romeo und Julia 
und er fraß ihre Hand 

als sie ihn bat 

die Hand zu nehmen 

Ich wußte nicht 

daß sie noch leben 

Weißt du warum 

sind die Insekten so bunt 
wenn sie nur 


im Dunkel fliegen 


nervt, andere interessiert hat, die Monta- 
gen von Stilelementen der populären 


Musik und der "moderne Mystizismus", 


"das heißt, der Sound war lastig, mollig, 
depressiv, alles wirkte so schwer", so 
Frank Straßburger, der sich bald wieder 
einfand. Später kamen dessen Schul- 
freund Sebastian Pietsch (heute Fagottist 
am Brandenburger Theater) und Lutz 
Knobloch (key - vormals Unerwünscht) 
hinzu. In dieser Zeit reagierten Kobs 
(englischen) Texte sensibel, aber teilwei- 
se noch ziemlich vordergründig auf die 
Gefahren unserer Welt. Mein Hit war 
damals (1988) "Torture", worin mit einer 
zum Zerreißen gespannten Musik das 
quälende Warten zum Ausdruck kam, 
das viele von uns erfaßt hatte. 
Zwischen den Stilen und Künsten 
uferten die Leichen ihr Konzept aus, 
machten Theatermusik (z.B. zu Edward 
Bonds "Saved" im BAT), sorgten für 
Achtungserfolge bei Jazztagen. Zum 
leichteren Verständnis für ihr Konzert- 
publikum erweiterten Cadavre Exquis 
ihr Programm mit darstellenden Elemen- 
ten (Bühnenbild, Lichtexperimente, 8- 
mm-Film und Hinzuziehung von drei 
Performern) und ausgiebigen Pro- 
grammheften, alles auf eigene Kosten 
und im zähen Ringen mit der Trägheit der 
Behörden. Von Auftritt zu Auftritt 
schwoll der Aufwand bis zu jenem Höhe- 
und Endpunkt, als sie am 3.12.1989 in 
der Villa Kreuzberg zum Tagesgespräch 
wurden. "Es war ein richtiges Ganzes", 
erinnert sich Micha, "und das funktio- 
nierte wunderbar, war aber schon vom 
finanziellen und materiellen Aufwand 
unwahrscheinlich ausgewuchert. Wir 
zahlten bei jedem Konzert mindestens 
soviel drauf, wie wir maximal einnehmen 
konnten." Der Saurier mußte sterben. 


Cadavres Wende 


Neue Zeiten, neue Aufgaben. 1990 ver- 
ließen der langjährige Sänger, Bernd La- 
de, Bassist Roger Bobke und Keyboarder 
Lutz Knobloch das Projekt. Der Rest 
machte wieder einmal Generalinventur: 
"Uns ist bei diesem Wendepunkt aufge- 
fallen, daß wir uns selber viel zu ernst 
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genommen haben." Kai Hoffmann, ein 
Neuling und Autodidakt, hatte in nur 
zwei Jahren ein Beachtliches auf dem 
Bass erreicht, was den weiter gewachse- 
nen Ansprüchen des Trios Kobs/Straß- 
burger/Pietsch genügte. 

Vielleicht den produktivsten Impuls 
erhielten sie von Steven Brown (Tuxedo- 
moon), dessen Gruppe die einzige war, 
die auf den Hilferuf der Cadavres nach 
einem Soundsampler geantwortet hatte. 
Er lud Kobs eine Woche nach Brüssel 
ein, woher er, vollgetankt mit Musik und 
Anregungen einen wichtigen Rat mit- 
brachte: "Um Himmels Willen nehmt 
euch nicht so ernst. Jetzt wird in der 
DDR eine Musik kommen, die vollge- 
pfropft und wütend ist, die zurückkehrt 
zum alten Punk. Dann werden die bösen 
Texte rausgekehrt und alles, was man 
nicht durfte, wird gemacht. Vergeßt ihr 
nicht die Romantik in der Musik. Nehmt 
auch das Ruhige." 

Cadavre Exquis wagten von da an 
wahrscheinlich ihr größtes Experiment. 
Ihre Musik bekam etwas Vegetatives, sie 
wächst und schwillt, ist elastisch, sie 
scheint zart, hat aber sehr viel Kraft, ist 
so aggressiv laut und macht so freundlich 
ruhig - eben menschlich. Im Vergleich zu 
„lem früheren Frusthäckerle aller mögli- 
chen Stile pro Titel wurden die Stücke 
gesundgeschrumpft auf das unbedingt 
Nötige: kompakt, sparsam, vielfältig, 
sehr stimmungsvoll, spannungsgeladen, 
groovig und vor allem - selbstironisch. 
Straßburger bestätigt diesen Eindruck: 
"Gegenüber allen Genres, gegenüber al- 
len Songs, die wir spielen, habe ich so 
eine gewisse Ironie inmir. Das heißt, das 
Genre nicht nur zu benutzen, sondern es 
übersteigert zu benutzen, um das ganze 
vielleicht nicht bloßzustellen, aber um 
die Albernheit der Leute herauszustellen, 
die ganz fest an einem Genre festhalten." 
Die Musiker haben ihre Rollen aufgege- 
ben, tauschen die Instrumente und Mi- 
krophone. Keiner steht mehr im Vor- 
dergrund, sondern nur noch die Mu- 
sik und das Erlebnis. 

Auch das ein wesentlicher Bestandteil 
ihres Experiments: "Wir sind keine Mu- 
siker, wir arbeiten mit Musik. Bei uns ist 
es nicht so, daß einer z.B. bloß Key- 
boards spielen darf, wenn in der Band 
bekannt ist, daß er es kann. Ich glaube, 
und so ist auch unsere Erfahrung, daß 
man theoretisch jedes Instrument spielen 
kann", so Kobs,"wenn man sich überlegt, 
wie man es macht." Ergänzung von 
Straßburger: "Und wenn man sich be- 
schränkt, was man kann, und das ist häu- 
fig ausreichend." 

Bilder enstehen, vor allem bei den ru- 
higeren, wie Wellen am Strand wogen- 
den Titeln, aber auch die schnelleren 
Stücke, die mit scheinbarer Leichtigkeit 
quer Beet vom Rock zum Blues, zum 
Swing, Popsong, ja HipHop und Techno 
springen, provozieren eine Fülle von As- 
soziationen und machen Freude. 

Vier Musiker, die ausreichend Indivi- 
dualität, Kreativität und Stehvermögen 
bewiesen haben, lassen auf einiges hof- 
fen. Was mir nun vor allem noch fehlt, ist 
endlich eine Platte. 


en Peter Zocher 
Foto: Döring/BildART 
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KEIMZEIT 


lıve in Halle 


orbert Leisegang grinst. Dreht das 

Mikro zum Saal, der für ihn weiter 
singt: "Der Held blieb am Leben, die 
Mafia ist tot, nochmal die Titelmelodie 
im Morgenrot..." Es ist KeimZeit an die- 
sem Abend in der ausverkauften Klub- 
mensa am Weinbergweg in Halle. Die 
Reste der Szene sind aus ihren Löchern 
gekrochen, haben sich durch den wider- 
lichen Schneeregen bis hinaus an den 
Stadtrand gekämpft. Sicher ein Indiz da- 
für, daß Keimzeit mit ihrer Art "moder- 


ner Hausmusik" Kurs auf eine erfolgrei- 
che Karriere als Rockband genommen 
hat. Dabei - eine bloße Rockband im 
Wortsinne sind Sänger Norbert Leise- 
gang, seine beiden Brüder Hartmut (b) 
und Roland (dr), Gitarrist Ulle Sende und 
Tastenmann Matthias Opitz nie gewe- 
sen. Weder kommen sie aus irgend einer 
"Szene", noch paßt ihre Musik in irgend 


welche Schubladen. Keimzeit, das sind 


Songs zwischen Dire Straits und Dixie, 
von Calypso über Rockabilly bis hin zu 
angejazzten Santana-Nummern. Das 
Grundgefühl aber ist der Blues, der blei- 
erne Blues. | 

Trotz der miesen akustischen Bedin- 
gungen am Weinberg beeindrucken Ex- 
Lehrer Norbert und seine Hintermänner 
ihr Publikum mit schlafwandlerischer 
musikalischer Sicherheit. Sie sind auf- 
einander eingespielt, verstehen sich 
blind. Eine Show hingegen gibt es nicht. 


Keine Mäzchen, keine Posen. Keimzeit 
im Konzert, das ist ehrliche Bühnenar- 
beit über volle vier Stunden. Diese Band 
hat keine Allüren, es sei denn die: Be- 
scheidenheit. 

Links neben der Bühne tanzt die Fa- 
milie: Das Halbdutzend der ständig mit- 
reisender Fans, rechts hinter dem Boxen- 
turm die improvisierte Garderobe. Eine 
Kaffeemaschine auf einem hochgestell- 


ten Equipmentkoffer, am Boden in der 
Ecke ein Haufen Mäntel und Jacken. 

Seit einigen Wochen ziehen Keimzeit 
durchs Land östlich der Elbe, nach wie 
vor stur bekleidet wie die legendäre 
Trampergeneration der verschiedenen 
DDR - Latzhosen, gefärbte Unterhem- 
den und ausgetretene Turnschuhe. Und 
siehe da: Deutschlandeuphorie und über- 
mächtig hereinbrechender Westpop tun 
der Begeisterung für die Band aus dem 
Kreis Belzig keinen Abbruch. Ganz im 
Gegenteil: Die Tour wird mit zunehmen- 
der Länge zum Triumphzug. 

Norbert Leisegang ist die unumstritte- 
ne Seele des Unternehmens, er schreibt 
Texte, Musiken, seine Stimme, ein Or- 
gan wie ein knarrender Kranausleger, 
prägt und trägt den Keimzeit-Sound ent- 
scheidend. Seine Texte treffen heute 
vielleicht mehr denn je das Lebensgefühl 
der ehemaligen DDRler: Akkord ohne 
Grundton. Flugzeug ohne Räder. Es sind 
manchmal schrecklich schicksalsergebe- 
ne Lieder, die der Mann mit dem Gamm- 
ler-Outfit und dem strähnigen Blondhaar 
vorträgt. Traurig und sentimental, aber 
nicht hoffnungslos. Denn da ist immerzu 
dieser lächelnde Unterton in seiner Stim- 
me, der läßt die Lieder aufmüpfiger klin- 
gen als manch vordergründig rebellische 
Heavy-Phrase. Es ist wohl vor allem der 
Widerspruch zwischen den zutiefst defä- 
tistischen Texten, der distanziert-kalten 
Vortragsart und dem ständigen selbstiro- 
nischen Grinsen des Sängers, das einen 
Gutteil der Faszination ausmacht, die 
derzeit von der Band ausgeht. 

Dylan hat einst solche Lieder ge- 
macht, Tom Waits auch und Elvis Co- 
stello. Die besten von Keimzeit sind be- 
stimmt nicht viel schlechter. 

Der Keimzeit-Clan, zur Zeit parallel 
zur Tour am Material für ihre zweite LP 
arbeitend, ist eine der (wenigen) ostdeut- 
schen Bands, die ES schaffen könnten, 
ohne sich aufzugeben. 

# Text + Foto: Steve Körner 


MUSIKSZENE 
KARL-MARX-STADT 


hemnitz, die Industriestadt im ’frei- 

staatlichen’ Süden des Landes, in der 
keine organisierte Kaffeefahrt endet, de- 
ren 'Szene’ man erst nach mehrmaligem 
Hinsehen entdecken kann, die musika- 
lisch oft von ihrer AG Geige leben muß 
und doch nicht hinterm Berg ist. 


Bestandsaufnahme 1990: 


Momentan existieren im Bereich 
Rockmusik (in allen Spiel- und Stilarten) 
Monotonique Randevouz (**), Moha- 
med Enterprices (**), Plembe (*), Emil 
und die Direktive (*); im Bereich 
Jazz/Jazz-Rock/Rock/Jazz-... Hierony- 


mus (***), B.I.G. (Brühlsche Improvisa- 
tionsgemeinschaft, **), Das größte Duo 
von Chemnitz (***), V-Traum (*); Haus- 
musik (westafrikanische Percussions- 
musik, ***) und The Grouwn (schrägste 
Popmusik, ***), 

Die "neuen" Bands (oder wie auch 
immer) waren in Karl-Marx-Stadt zuerst 
mit Anna B. (1986-1989) vertreten, es 
folgte 1988 die Monotonique Rande- 
vouz, die sich 1989 in die neue Monoto- 
nique Randevouz und in Mohamed En- 
terprices aufspaltete, 1989K.u.k.,die sich 
noch im gleichen Jahr umbesetzten und 
in Charlie Kaputt umbenannten. Interes- 
sante, mittlerweile nicht mehr existente 


Bands/Projekte der Stadt waren Die Ge- 
hirne (1986-1988) und Kartoffelschäl- 
maschine (beide mit experimenteller 
Jazzmusik). Die Auflistung ist sicher 
nicht 100 %ig vollständig, da auch ses- 
sionmäßig mal etwas zusammen ge- 
macht wird (siehe Stadt-Sampler 
"Schlimme Finger" 1989; weitere Sam- 
pler 1986, 1987) ohne direkt von einer 
Band sprechen zu können bzw. unre- 
gelmäßig gearbeitet wird (Auftritte, etc.). 


æ Kaa-65 
* uninteressant 
ES ganz gut 
xxx 


sehr sehenswert 
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rsis', der 1. as von THE ART OF THE 
LEGANDARY TISHVAISINGS, erscheint An- 
fang Februar auf One More Flop Records (Ver- 
trieb über Rough Trade). Wie zu erwarten, mit 
8 knüppelharten Stücken - CD mit Bonus- 
Dreck. Bei der anstehenden Four (im Mai?) ga- 
stiert Tommy Schliephake (DEFLORATION) an 

der Gitarre. Die 1. LP von Messer Banzani sell 
am 1.3.91 erscheinen. 


* Bewegung in Hamburg 
Da die Kastrierten Philosophen eine Pause ein- 
gelegt haben, arbeitet Matthias Arfmann jetzt 
intensiv mit Tobias Gruben von der gerade 
gesplitterten Band Die Erde und mit Gün Yan 
sen (Ex-Romi Singh) zusammen. Unter dem 
KE amen Heroina ist für Februar die Ver- 
öffentlichung einer ersten Maxi geplant. 


x Neubauten-News 

Nach vielfältigen künstlerischen und experi- 
mentellen Aktivitäten des Neubauten-Percus- 
sionisten F.M. Einheit geht auch Blixa Bargeld 
ie: We ef Für Ende oct ist das Hör- 


ER 


Schallplatte avisiert, auf dr Bargeld den Ham- 
let und Gudrun Gut (Matador) die Ophelia 
sprechen. Produziert wurde dieses Hörspiel 
im ehemaligen Rundfunk der DDR. Ein Jubi- 
laums-Album der Neubauten soll danach den 
Frühling verschönen. 


x FSK-LP 

Nach zehn Jahren Labeltreue, fünf LP und di- 
versen Peel-Sessions hat sich die Münchner 
Freiwillige Selbstkontrolle nun vom Hilsberg- 
Label Zick Zack getrennt. Gewechselt hat die 
FSK zum Münchner Label Sub-Up, wo gerade 
die limitierte "Budweiser Polka'-Single er- 
schien. Im Februar soll ein neuer FSK-Long- 
player in den Läden stehen, der übrigens von 
Camper van Beethovens David Lawery in Virgi- 
nia produziert wurde. 


%* Historia-Label 


Zu Historia haben sich, um e zu wiederholen, 
SE ee Beat Ail ik Tambourine- Label und 


jiin Mit Sitz i in Domm en sich Hi- 
storia weiterhin um deutsche Bands wie 
Brosch aus Hamburg oder die Speedniggs aus 
Detmold, lizensiert aber auch internationale 
Platten wie King Krab aus Seattle und die dem- 
nächst erscheinende neue Palookas-LP. 


x Best of AMIGA 
Die Herausgabe einer Best-Of-Amiga-Edition 
plant das Zong-Label. Die DT 64-Redakteure 
Lutz Schramm und Ronald Galenza stellen ge- 
arti ünfzig Stücke aus der eigensin- 
nigen Amiga-Geschichte für ein Doppel-Album 
mit dem Arbeitstitel "Weltall-Erde-Mensch' zu- 
sammen. Kult, Leute! 


%* Kolossale Jugend 

Nach diversen Gerüchten über die Auflösung 
der Kolossalen Jugend erfolgte jetzt das De- 
menti aus Hamburg: die Jugend macht weiter 
und liegt im künstlerischen Clinch über neuem 
Material. Das L'’Age D’Or-Label kündigt neue 
Platten von We Smile, den Kissin Coussins 
und Ostzonensuppenwürfelmachenkrebs an. 


x Perc Meet: 
Sehr zurückgezogen friemelt zur Zeit das Duo 
Emilio Winschetti und Tom Redecker, besser 
bekannt als Perc Meets The Hidden Gentle- 
men, an ihrer neuen LP. Neben Edward Ka- 
Spel von € Kon age) Pink Dots wurden 


der reakti diod und ze Mitarbeit herangszagen. 


x Bayern Rave 

Auch die Bayern haben jetzt Rave entdeckt! 
Die eher folkorientierte Band Baby You Know 
aus Regensburg ließ sich gerade von zwei 
namhaften Münchner DJ einen durchpfeifen- 
den Rave-Beat basteln, auf den sie eine wun- 
derschöne Pop-Hymne legen. 


x Messitsch-Chart-Deal 
"Die einzig ehrliche Hitparade!" ersann nun die 
en .—_n neu ie der idee: je- 


a Platz En belegt geg die Bes die die 
meiste Kohle eingezahlt hat! Derzeit an der 
Spitze: die Tishvaisings. 


SZENE DEUTSCHLAND 


KING CANDY 


King Candy sind in der ersten 
Januarhälfte zusammen mit 
den englischen Brilliant Cor- 
ners auf Tournee. Hansonis er- 
läutert mir gleich eingangs: "Es 
ist zur Zeit für deutsche Bands 
Schwer, allein zu touren. Diese 
Gigs sind eigentlich als gleich- 
berechtigtes Doppelpack ge- 
dacht - auch wenn die Veran- 
Stalter das oft gar nicht so hin- 
nehmen, für die ist die 
englische Band der Hauptact.' 
King Candy sind eine solide 
Pop Band. Beim Hören ihrer 
Musik gingen mir gleich meh- 
rere wohlbekannte Assoziatio- 
nen durch den Kopf: gitarren- 
orientiert, Songstrukturen, Sti- 
xies- und Wave Einflüsse. Ich 
wollte wissen, in welche Tradi- 
tion die Band sich selbst ein- 
ordnet. 


Hansonis: Ich würde es gern vermei- 
den, irgendwelche Vorbilder und Namen 
zu nennen... Du würdest sonst später nur 
feststellen, daß wir nicht so klingen. Ich 
bin beeinflußt von allem, was um mich so 
herum passiert. Als Songwriter bin ich 
genauso beeinflußt von Fernsehen wie 
von irgendwelchen Zeitungsartikeln. 

Das ist übrigens eine bei deutschen 
Musikern weitverbreitete Einstellung: 
Dieses Sich-nicht-einordnen-Wollen, 
nicht an Vorbilder Anknüpfen und keine 
Traditionen Gründen. Auch Hansonis 
sieht seine Einflüsse mehr in der ihn um- 
gebenden Alltagskultur, dem Universum 
der Banalitäten: 

Du wirst ja auch beeinflußt von 
schlechter Musik, gehst in den Super- 
markt einkaufen und läßt dich da berie- 
seln. Ich meine, daß Musik einen grund- 
sätzlich beeinflußt. Ob die nun gut ist 
oder schlecht, das beeinflußt dich alles. 
Ich mag HipHop, ich stehe auf Public 
Enemy, auf EMF und so Sachen... Nur, 
ich habe für mich keinen Weg gefunden, 
das irgendwie in meine Musik einzubrin- 
gen. Undich glaube, das hat auch keinen 
Sinn. 

Gibt es denn innerhalb deutscher Mu- 
siktradition irgendwelche Bezugspunk- 
te? 

Kaum, sonst würde ich nicht englisch 
singen... was viele Leute auch zu stören 
scheint. Gerade jetzt in Deutschland. 


Vereinigung und Hin und Her, da ent- 
wickelt sich jetzt vielleicht wieder so eine 
Art von neuem Patriotismus, vielleicht 
auch das Gefühl, etwas deutsches ma- 
chen zu müssen?! Also, ich bin aufge- 
wachsen mit amerikanischer Musik. Und 
ich finde, ich habe genauso das Recht 
dazu - ich kann mit den selben Mitteln auf 
meine Art authentisch sein. 

Da ist sie wieder, diese Idee: mit den 
geliehenen Mitteln etwas Eigenes zu ma- 
chen. Zu diesem Komplex reflektieren 
und formulieren deutsche Musiker ja 
schon seit Jahren und Jahrzehnten, 
durchaus zu Recht übrigens, meine ich. 
Wenn in allen Belangen das Zusammen- 
wachsen und Verschmelzen von Kultu- 
ren postuliert wird, warum sollte das 
nicht auch für unsere Musikkultur gel- 
ten? 

Woher kommen King Candy? 

Da gab es Mitte der Achtziger in Köln 
die Pop-Band "Les Immer Essen". Die 
hatten entgegen den Gesetzen der Wahr- 
scheinlichkeit einen Plattenvertrag mit 
der Major-Firma EMJElektrola ergat- 
tert. Das löste damals Staunen aus in der 
Szene. Die Band war absolut unbekannt 
und hatte es zu keinerlei Meriten ge- 
bracht. Allerdings galt damals ohnehin: 
Die Auswahlkriterien der A&R Manager 
bei den Plattenriesen sind unergründlich. 

Damals habt ihr schon ein bißchen am 
Erfolg geleckt? 

Ja, ein bißchen. Das war eine Art 
Berg- und Talbahn. Wir haben damals 
nicht richtig den Anschluß gefunden. Die 
Industrie hat ganz andere Sachen erwar- 
tet als die, die wir machen wollten. Ich 
wollte richtigen Pop machen. Ich hatte 


keine Lust, Schweine-Rock oder Rock in 
irgendeiner Form zu machen, weil ich 
Pop viel subversiver fand. Boy George, 
ABC, Style Council: das fand ich deka- 
dent und subversiv. Das haben wir eine 
Zeit lang gemacht und dann haben die 
von uns erwartet, daß wir mehr so Tee- 


nie-Pop machen. Da hatten wir keine 
Lust drauf, und dann haben sie uns ge- 
droppt. 

In der Folge löste sich Les Immer 
Essen auf, die Musiker waren desillusio- 
niert und ließen ihre Talente ruhen. "Hat 
es überhaupt noch Sinn, Musik zu ma- 
chen und Platten herauszubringen? Die 
Erfahrung mit der Industrie kann einen 
richtig runterziehen." Hansonis und Part- 
ner Eas H. leckten ihre Wunden und an- 
alysierten ihr Trauma mit der Industrie. 
Im Dezember ’87 aber siegte derkreative 
Impuls und man gründete King Candy. 

Und welches Fazit hat Hansonis aus 
diesen Erfahrungen gezogen? 

Erstens: Wir sind keine Pop-Stars und 
sind auch nicht so drauf, daß wir das 
verkörpern wollen. Auch nicht diesen 
Rock’n’Roll Mythos - das Bewußtsein, 
daß man sich die Gitarrensaiten vom 
Flaschenpfand zusammenspart. Außer- 
dem gucken wir nicht nach links und 
rechts und versuchen kompromißlos zu 
sein. Und dann - man muß sich immer 
verändern! 

Was hat sich den musikalisch in den 
drei Jahren bei euch verändert? 

Hansonis: Das ist ein Arbeitsprozeß 
und schwer zu beschreiben. Ich sage im- 
mer: Über Musik zu reden, ist wie zu 
Architektur zu tanzen. ... Wir sind ein 
bißchen mehr von den Songstrukturen 
weggekommen. Die erste Platte ist noch 
songorierter, klassizistischer und puri- 
stischer. Bei der neuen Platte ist es mehr 
der Groove und die Band, die da im 
Vordergrund steht... Energie und Power, 
so wie bei neueren Bands. Fugazzi und 
so.. Dynamik... gebündelte Energie. Der 
Live-Act ist natürlich die Essenz und ich 
habe den Anspruch: Das muß der bren- 
nende Dornbusch sein, das muß die Leu- 
te anmachen. Daß die am Ende rausge- 
hen wie nach einem guten Fußballspiel! 

# Bob Romanowski 
Foto: Massiton 
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an stelle sich die Sache so vor. Die 

Werner-Seelenbinder-Halle zu 
Berlin lädt zu einem großen Konzerter- 
eignis. Es spielen: Kreator, Schnauf & 
Schenkel und Depeche Mode. Anschlie- 
Bend soll das Publikum entscheiden, wer 
der Beste war und derjenige erhält einen 
von der "Bild"-Zeitung gestifteten Preis. 
So und nicht anders hat es sich zugetra- 
gen in Wittenberg, nur daß die beteiligten 
Bands DIRTY VISIONS, NON, 
STAUBZONE, DBLAU-ROT, und 
MÄNNERWIRTSCHAFT hießen. Und 
den Preis gab es von dem "Wittenberg- 
Göttinger-Freizeit-Magazin", einer Zei- 
tung, die man nur in Wittenberg kaufen 
muß. Also zuerst ist es natürlich an sich 
schon mal sehr positiv, daß sich das Kul- 


turamt überhaupt um Rock bemüht. Und 
wenn man diese Veranstaltung im Saal 
der Gaststätte "Zwei Linden" als Vor- 
führabend nimmt, einfach nur um zu zei- 
gen, was in der Musikszene so überhaupt 
existiert, hat diese ganze Show durchaus 
ihren eigenen Reiz. 

Es ist aber völlig unmöglich, dies dann 
als GRAND PRIX durchzuziehen. Die 
dort anzutreffende Stilvielfalt sprengte 
jeden nur erdenklichen Rahmen. Punk, 
Synthi-Pop, Thrash Metal, Gruft und pu- 
rer Rock sind nun wirklich Musikrich- 
tungen, die fast jede für sich einen total 
anderen Gang fahren. Deshalb ist es mir 
auch vollkommen schleierhaft, worauf 
sich das ständig vom Moderator zur Be- 
wertung angespornte Publikum stützen 


Rock-Gala In Wittenberg 


sollte. Jenes reagierte dementsprechend 
gleichzeitig mit "Zugabe!"- und "Aufhö- 
ren!"-Rufen. Auch stand es schon vorab 
fest, daß die Entscheidung zwischen 
N.O.N. und Dirty Visions fallen würde, 
da zu Konzerten in Wittenberg immer- 
fort so ziemlich die gleichen Leute ge- 
hen, und die sind vorwiegend in den Be- 
reichen Punk und Thrash bis Hard-Core 
zu finden, womit zugleich die Schubla- 
den der zwei Erstplazierten gefunden 
wären. Das Ergebnis fiel somit zwangs- 
läufig zum Vorteil der einen und zum 
unberechtigten Nachteil der anderen Sei- 
te aus. 

Dirty Visions behielten zu guter Letzt 
die Oberhand mit ihrer mehr als wilden 
Show, welche die anwesenden Massen 


sichtlich mitriß und geradezu zum Aus- 
flippen anregte. Halt alles Geschmacks- 
sache, sagte ich mir, seelenruhig auf ei- 
nem Stuhl sitzend den Act abwartend. In 
Wittenberg scheint das aber DIE neue 
Richtung zu werden. 

Die am Schluß verteilten Stimmzettel 
waren der Gag schlechthin. Bei dem dort 
gehandhabten Austeilprinzip hätte ich 
mich getrost mit mehr als 50 Blättern 
eindecken und ohne weiteres das endgül- 
tige Ergebnis nach meinen ureigensten 
Wünschen abändern können. Wie weit 
das vielleicht sogar geschehen ist, kann 
ich nicht feststellen und will dies auch 
nicht, da meine Gesundheit mir doch ei- 
nigermaßen am Herzen liegt. 

& utz. 


iese Menschen schrek- 

ken doch vor nichts zu- 
rück: Das New Fantastic 
Art Orchestra Of North 
spielt Frank Zappa. Ortund 
Datum der Handlung: Die 
Scheune zu Dresden, maß- 
gerecht zum 50. Geburts- 
tag des Meisters am 21. De- 
zember. Ergebnis: Einfach 
köstlich! Das vor allem 
deshalb, weil alle Bandmit- 
glieder (übrigens gekleidet 
in adrette GST-Unifor- 
men) den typischen 
Schnauz- bzw. Kinnbart 
angemalt, weil sie mit Aus- 
nahme des Schlagzeugers, 
der Benny Goodman hieß, 
auch noch den Familienna- 
men Zappa angenommen 
hatten - aber bestimmt kein 
einziges Stück von Zappa 
spielten. Mal abgesehen 
davon, daß sich durch eine 
Mugge mehr im Monat schon immer die 
Miete besser bezahlen ließ und die Band, 
die ja im Kern DekaDANCE ist, noch nie 
Magendrücken wegen ihrer Unver- 
schämtheiten hatte, abgesehen davon be- 
steht schon eine gewiße Geistesver- 


wandtschaft. Zappa ist ein geschliffene- 
rer Komponist und besserer Musiker, 
aber an Dreistigkeit steht ihm das NFA- 
ON um nichts nach. Sie strapazieren das 
Publikum mit Langatmigkeiten und ekel- 
haften Blaskapell-Nummern wie "Links 


fließt die Elbe...", daß du brechen möch- 
test; sie lassen die eigene Biederness 
raushängen und veräppeln doch nur die 
derer vor der Bühne, um dann einen ge- 
waltigen Rock oder eine scharfe Samba 
hinzulegen. Ziemlich grotesk, ungefähr 


GROTESKE AM ABEND 
ZWECKS HULDIGUNG 


wie DekaDANCE, nur we- 
sentlich umfangreicher in 
der Besetzung. 15 Posau- 
nen, 23 Saxophone, 28 
Waldhörner, mehrere chi- 
nesische Trommler, Harfi- 
nistinnen in Mengen und 
Backgroundsänger im 
Ausmaß der Fischer-Chö- 
re. Im Gedränge auf der 
Bühne entstanden teilwei- 
se so enorme Tumulte, daß 
einige Mitwirkende die 
Vorstellung kaum überleb- 
ten. Die Darbietung er- 
reichte natürlich trotzdem 
kosmische Größe. Da ge- 
wissermaßen kartenge- 
steuert, denn der Tambour- 
major gibt seine Spielan- 
weisungen auf den 
Rückseiten geschmackvol- 
ler Ansichtskarten des lei- 
der  dahingeschiedenen 
VEB Planeta Druck Berlin 
bekannt, hängt der Erfolg stark von der 
Spiellaune der Musiker ab. Diesmal je- 
doch funktionierte das Konzept bestens. 


£ B.G. 
Foto: Rödiger 


Mensch, Geyah, haste dir verändat? 


ree concert im Duncker-Klub Berlin: 
Die Vision. Der Laden war total voll, 
. man konnte keinen normalen Schritt 
mehr tun, und dann haben auch noch 
welche gepogt. Der Mixer bangte um 
seine teuren Gerätschaften; der Weg zum 
Bier kostete Nerven- und Muskelkraft. 
Sehen konnte man von der Band so gut 
wie nichts; gelegentlich einen langhaari- 
gen Gitarristen, einen Keyboarder im 
Hintergrund, einen herumspringenden 
und armeschwenkenden Geyer und nur 


von Zeit zu Zeit einen kleinwüchsigen 
bebrillten Bassisten, dessen Augen un- 
trennbar mit dem Griffbrett seines Rik- 
kenbacker verbunden waren (jaja, ich 
weiß, Peter Hook hat auch einen!). Ein 
Schlagzeuger muß auch mitgekommen 
sein, ich hab’s deutlich gehört - die Be- 
atbox blieb also zu Hause. Überhaupt 
war alles nicht so elektrisch wie auf Tor- 
ture", wesentlich mehr Gitarren und jede 
Menge Spaß auf und vor der Bühne. Viel 
Neues gabs zu hören, ich würde mich 


freuen, davon mal etwas auf Vinyl wie- 
derzufinden. Guter Sound & gute Songs 
- es wäre sehr bedauerlich, wenn dieser 
Gig nicht von irgendwem gebootlegt 
worden ist, denn Band und Publikum 
waren voll drauf (fünf Zugaben - wegen 
der bereits erwähnten drangvollen Enge 
konnten die Herren Musiker die Bühne 
nicht einfach verlassen). Als krönenden 
Abschluß des Abends klaute ich dem 
Mixer die Setliste. Hier ist sie (für Samm- 
ler und Fans): 
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Check the law/ Best girlfriend/ Gim- 
me all your love/ Wishes for the night/ 
Sign of rose/ Backseat/ Under fire/ Bur- 
ning bells/ Don’t ask for my tears/ After 
the sunset/ Dangerous/ Wonderland/ 
House of course/ Doomsday// Zugaben: 
Body and move/ My home is everywhe- 
re/ Love by wirellove you (party ver- 
sion)/ Lonesome cowboy, 


#& G. Haase 


FLOWERPORNDOES 


Rockmusik treibt manchmal 
seltsame Blüten. Der wohl ei- 
genwilligste Songschreiber 
deutscher Zunge heißt Tom G. 
Liwa. Ronald Galenza spann 
sich in die Gedankenwelt Li- 
was und bindet dessen Ideen 
zu einem duftenden Strauß Flo- 
werpornoes. 


"Ich werd zu meinem Feind, wenn ich 
versuch, was anderes zu sein, als ich bin", 
singt Tom G. Liwa in "Kapitel 26", ei- 
Dem der tragendsten Songs der neuen 
Flowerpornoes-LP. Tom G. Liwa ist 
klein, hat sich die langen Haare abge- 
schnitten und er blickt mit kleinen Augen 
aus einem markanten, zerfurchten Ge- 
sicht. Vielleicht kommt das vom Zu-viel- 
Musik-Hören, denn Liwa hört viel und 
fast alles. Er ist der Typ mit der riesigen, 
unüberschaubaren Plattensammlung, der 
die Rockgeschichte vollständig inhaliert 
hat. Über Musik reden ist für ihn wie 
Bücher durchblättern. Er kennt sich aus 
und so verschieden sind auch die Einflüs- 
se auf die Flowerpornoes-Musik. Er er- 
läutert: "Wir machen Pop-Musik in all 
ihrer Bedeutung. Auch die Neubauten 
machen Pop-Musik." Dabei geht es ihm 
aber nicht um das Heraushängenlassen 
von Wissen, sondern um Verinnerli- 
chung. 

Die neue Flowerpornoes heißt etwas 
überzeichnet "As Trivial As Life And 
Death" und hat vieles in sich: Greatful 
Dead-Geplinker, Feedback-Wirren, Blu- 
es-Fetzen, eine dylaneske Mundharmo- 
nica, psychedelische Verschleifungen, 


wispernde Sixties-Orgeleien und die bal- 
ladeske Wärme hingehauchter Songs. 
Der erste Höreindruck läßt einen verwirrt 
und ratlos zurück, die Platte erscheint 
anfangs irgendwie unfertig und verzet- 
telt, auch kein Wunder bei 18 Stücken. 
Aber Liwa läßt sich Zeit, er wickelt seine 
Songs ganz langsam und genüßlich aus; 
insgesamt eine große Platte voller ausge- 
reiftestem Songwritertum. Er scheint sei- 
ne Lieder förmlich hinzutuschen, ganz 
wie die unzähligen Zeichnungen, die er 
und seine Schwester Birgit, die Key- 
boards spielt und singt, ständig anferti- 
gen. Drittes Bandmitglied ist Till M. 
Steinebach, ein stiller, zurückhaltender 
Trommler. Auf der bevorstehenden 
Frühlingstour kommt noch der Bassist 
Klaus K. Steffen hinzu. Aufgenommen 
haben die seltsamen Blumen ihre dritte 
LP im Hamburger Knochenhaus-Studio, 
produziert übrigens von Matthias Arf- 
mann (Kastrierte Philosophen). 

Tom G. Liwa kommt aus Duisburg, 
hing aber nicht allzu fest in der Ruhrge- 
biet-Szene drin. Er fing an, als Punk aus- 
lief, die Leute wieder offener und tole- 
ranter wurden. Den entscheidenden Kick 
versetzten ihm damals Typen wie Sid 
Barrett und Kevin Ayers. Er hat vor den 
Flowerpornoes in verschiedenen ande- 
ren Konstellationen gespielt, nannte sich 
selbst Earth Dee D. Light und eine seiner 
Bands hörte auf den filigran-sublimen 
Namen Kaninchenfeder. Wirklich. 

Liwa war ein Hippie; nachdenklich, 
still, konsequent und offen. Ein Weg vol- 
ler zerfurchter Nächte und das Nachgrü- 
beln über die Welt. Seine Gedanken 
schreibt er oft sofort, oft gereimt oder 
aphoristisch, in eines seinere unzähligen 
kleinen Büchlein, "ich schreibe ständig, 
zu Hause wartet meine Schreibmaschine, 
ich habe auch immer ein Notizbuch dabei 
und ich schreibe regelmäßig Tagebuch. 
Das wäre auch eine Art, sich später wei- 


ter zu äußern, wenn ich mal keine Pop- 


musik mehr mache", erklärt er. Auch sei- 


Dr 


walking on the water - elysian 


m. walking on the water NEW ALBUM »elysian« OUT NOW » in march A april on tour 


ne Texte entstehen aus einer ständigen 


Spontanität. 

Die erste LP der Flowerpornoes "Stur- 
dust Kiddies" erschien 1988 und enthielt 
kleine, schrullige Perlen wie "Jesus pat- 
chouly abortion", "Oh Cheflera" oder "I 
never wanted to fall in love with Brix 
Smith". Stille, weiche Lieder voller 
Wehmut. Pumpkin Tide, eine Mini-LP 
von ’89, öffnete sich dann mehr Neuem, 
"Scream like Janis J" nahm sogar Dance- 
Einflüsse auf und erstmals tauchen auf 
dieser Platte auch deutsche Texte auf. 
Unnachahmlich dieses Kokettieren, die- 
ses bewußte Trudeln und Schlingern in 
"Hängen runter" oder dieses behagliche 
Schlaffsein in "Farbe deiner Augen". Die 
Songs liegen wie kleine, feste Steine in 
der Hand, warm und kuglig. Liwa meint 
zu den deutschen Texten: "Mir geht es 
um mehr Resonanz. Englische Texte 
sind ja durch die anglo-amerikanische 
Popmusik sehr verschlissen. Ich will 
schon verständlich sein. Ich seh da auch 
mehr Reaktionen während der Konzer- 
te. 

Aüf dem neuen Album überwiegen 
die deutschen Texte nun sogar und ge- 
währen Einblick in die abstrus-verschro- 
bene Welt des Tom G. Liwa, der mal 
kindlich-naiv schreibt: "Fühl mich wie 
einklitzekleines Mädchen, fühl mich wie 
ein Spielzeug aus der Eiszeit. Fühl mich 
verschieden, das Haus so offen, der Kai- 
ser, die Prinzessin, die Taube, ihr Mann" 
und manchmal wieder abgeklärt-wis- 
send: "Geborn/gestorbn - nenn’s gute 
Zeiten, nenn’s wie immer du willst. Eine 
Blume, die wächst, endet in der Vase und 
dann auf dem Müll. Es ist immer dassel- 
be, always, alle Wege führn nach Rom. 
Sei nicht enttäuscht, erwarte nichts". 

Dies umgarnt er mit flüsternden, spie- 
lerischen Melodien, gewebt aus Sehn- 
sucht und Melancholie, die anschwellen 
und dann wieder versickern. Dies sind 
nun aber nicht die Phantastereien eines 


nmi, EUROPA ROCK ZEITUNG, 6. Februar 1991 e SEITE 9 


abgedrifteten Spinners, nein, Tom G. Li- 
wa glaubt das alles. 

Ich fragte ihn also auch nach seinem 
Platz in diesem delierenden Land: "Die 
gesellschaftlichen Entwicklungen spie- 
len für mich schon eine Rolle, es geht 
doch auch um meine Zukunft. Für 
Deutschland, aber auch für die gegen- 
wärtige internationale Politik sehe ich 
allerdings sehr schwarz. Das fließt schon 
in meine Texte mit ein, allerdings nicht 
in Form einer politischen Abhandlung. 
Mir geht es um mehr Realismus, darum, 
den Leuten auch einen positiven Realis- 
mus zu vermitteln", sagt er darauf. 

Und eine dieser positiven Ideen ist auf 
der neuen Platte die, ich ahnte es, Liebe, 
die aus so einigen Texten herauslugt, am 
schönsten aber wohl so: "Und das Herz 
sagt zum Kopf, ich hab dich lieb, auch 
wenn du blöd bist! Und der Bär sagt zum 
Bär, ich hab dich lieb, auch wenn du 
fusselst! Am Strand der großen Leere 
sitzen immer zwei und reden, habn ir- 
gendwo aufgeschnappt: Liebe macht die 
Welt sich drehn"! Liwa ist, und das ver- 
wundert nicht, großer Dylan-Verehrer, 
von dem er meint: "Ich gestehe meinem 
Idol auch zu, sich zu entwickeln. Mir 
geht es nicht nur um seine Mitsechziger- 
Zeit, ich akzeptiere auch die anderen Sa- 
chen." Und auch Morrissey ist ein wich- 
tiger Lyrics-Schreiber für ihn, wenn der 
eine neue Platte draußen hat, trifft man 
Liwa das komplette Textheft lesend. 
Aber Liwas Songtexte sind in Deutsch- 
land einzigartig, sowas traut sich sonst 
keiner: "Am achten Tag schuf Gott das 
Monster, um ihm die Welt zu zeigen, die 
er füres geschaffen hatte. Doch das Mon- 
ster war ziemlich unbeeindruckt, nagte 
an ein paar Himbeerbüschen und legte 
sich schlafen. Was Gott nicht wußte, war, 
daß sich im Bauch des Monsters zwei 
blinde Passagiere in die Welt geschli- 
chen hatten: ein Mann und eine Frau..." 

Foto: Scratch’n’Sniff 


Die achtziger Jahre oh- 
ne Mute Records? Wie 
fade! Kein Nick Cave, 
keine Depeche Mode, 
Jahre ohne Wire, Lai- 
bach (Foto) ohne Mark 


Stewart, auch ohne Era- 


sure. Und hätte je je- 
mand etwas über Dia- 
manda Galas erfahren? 
Aber es stellt sich auch 
die Frage, was ein Label 
dazu bewogen hat, so 
unterschiedlichen 
Künstlern eine Heim- 


statt zu sein. 


E MUTE RECO 


Die Geschichte des Labels gibt eine 
klare Antwort: Als Depeche Mode 1981 
bei Mute ihr Debüt veröffentlichten, gal- 
ten sie als elektronische Popfuturisten, 
die von kommerziellen Erfolgen nur 
träumen konnten. Vince Clark verließ 
zwar Depeche Mode, aber er blieb bei 
Mute, mit Yazoo und mit Erasure. Die 
Mute-Künstler sind eine große Familie, 
und wer einmal dazu gehört, bleibt auch 
dabei. 

Mel Corbould, Mute Label Manager 
in London: "Es klingt vielleicht etwas 
hochgestochen, aber noch nie hat ein 


Künstler freiwillig Mute Records verlas- 
sen. Sıe fühlen sich wohl hier. Die einzi- 
ge Ausnahme war Alison Moyet; ihr 
wurde seinerzeit von der CBS so viel 
Geld geboten, daß sie einfach nicht wi- 
derstehen konnte." 

Mute Records gewährt seinen Künst- 
lern absolute künstlerische Freiheit. Im 
Mittelpunkt steht das Talent, nicht ir- 
gendeine Stilrichtung odere Image. Wer 
Talent hat, geht zu Mute. Klare Vor- 
stellungen über das, was man will, sind 
Voraussetzung. Das Label wird keine 
Vorschriften machen. Eine A & R-Ab- 
teilung, die Talent aufspürt, gibt es 
nicht. Labelchef Daniel Miller entschei- 
det in jedem Falle selbst, wer bei Mute 
einen Vertrag bekommt. Und das passiert 


mitunter auf wirklich seltsame Weise. 
Die Inspiral Carpets beispielsweise, um 
die Major-Labels mit Sektparties buhl- 
ten, wollten von Daniel Miller eigentlich 
nur beraten werden, worauf sie bei Ver- 
tragsabschlüssen zu achten hätten. Der 
jedoch verspürte gerade Hunger, als sie 
bei ihm vorsprachen, nahm sie mit in die 
nächstgelegene Kneipe, woraufhin sich 
die Kapelle für Mute Records entschied.. 

Wenn Mitarbeiter von Mute den Na- 
men Daniel Miller in den Mund nehmen, 
schwingt höchster Respekt mit, denn: 
Daniel Miller ist Mute Records. Mit 
ihm steht und fällt alles. Erik van 
Kassen, Mut Label-Manager bei 
der Intercord: "Mute’s Identität ist 
immer sehr abhängig von Daniel 
Miller als Persönlichkeit". 

Miller hat Mute nicht als Ge- 
schäftsmann gegründet, sondern 
wohl eher als Künstler, als Musi- 
ker oder als praktizierender Expe- 
rımentator. Er hatte den Ehrgeiz, 
seine Stücke "T.V.O.D." und 
"Warm Leatherette" auf einem ei- 
genen Label rauszubringen. Wie 
so etwas funktionieren kann, wuß- 
te er als Angestellter von Rough 
Trade. Im April 1978 erschienen 
beide Stücke als erste Single von 
The Normal (= Daniel Miller). Es 
folgten die Kultsingle "Back To 
Nature" von Fad Gadget und zwei 
Silicon Teens-Singles. Auch in 
diesen Werken war deutlich Mil- 
lers Handschrift herauszuhören: 
seine Faszination für das demokra- 
tischste Instrument - den Synthesi- 
zer. Zehn Jahre Musikschule kön- 
nen wettgemacht werden durch 
kreativen Umgang mit Geräusch- 
erzeugern (noch heute schwören 
viele auf diese These). 1983 er- 
gänzte er das Duett Emmo (Bruce 
Gilbert/Graham Lewis) durch sein 
Mitwirken zum Trio und schuf den 
Nevergreen "Or So It Seems". 
Zahllose Mixe von Mute-Veröf- 
fentlichungen weisen ihn als Mei- 
ster am Mischpult aus. Jüngstes 
Beispiel: Der Kraftbach-Mix von 
Laibachs "3. Oktober/Geburt einer 
Nation". Eine achtminütige Attak- 
ke, eine Herausforderung, eine be- 
absichtigte Provokation, wie sie 
Miller, der Freund der Kontrover- 
sen, liebt! Würde Nick Cave seine 
nächste LP in Nashville aufneh- 
men und Depeche Mode Lennons 
"Two Virgins"-LP komplett co- 
vern, triebe das jedem Major-La- 
bel-Vertreter Schweißperlen auf 
die Stirn - Millers Augen aber wür- 
den leuchten! Man sagt, er stehe 
auf Anthony Braxton und Stock- 
hausen, in den 70ern war er Krautrock- 
fan, er mochte Kraftwerk und Faust, und 
nicht von ungefähr hat gerade Mute im 
letzten Jahr den Can-Katalog auf CD für 
England und die halbe Welt wiederver- 
öffentlicht. 

Millers Sinn für gute, d.h. eigenstän- 


| dige deutsche Musik ist dem Mute-Kata- 


log ohne weiteres zu entnehmen. Die er- 
ste Mute-LP war "Die Kleinen und die 
Bösen" von D.A.F., später folgten die 
Einstürzenden Neubauten mit "Strate- 
gien Against Architecture", Robert Görl, 
Holger Hiller, selbst eine Andreas-Do- 
rauu-Single! Wie es Daniel Miller mit 
nicht gerade chartfreundlichen Acts ge- 
schafft hat, eine wirklich solide Firma 
aufzubauen, ist auch einem Glücksum- 
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stand zuzuschreiben: 1979 coverte Gra- 
ce Jones erfolgreich Millers "Warm 
Leatherette" und brachte ihm so das 
nötige Startkapital. Einen eigenen Ver- 
trieb hat Mute bis heute nicht. In Groß- 
britannien läßt man sich durch Rough 
Trade vertreiben, in Deutschland lizen- 
siert Mute seine Produkte an die Inter- 
cord. Da die "Intercord keinem weltweit 
operierenden Moloch gehört, der sich auf 
Schallplatten spezialisiert hat", meint 
Erik van Kassen, müsse man Mute zwei- 
fellos zur Gilde der Independent Labels 
zählen: "Mute ist ganz unbedingt ein un- 
abhängiges Label. Es gehört nämlich nie- 
mand anderem als eben Daniel Miller, 
und dieser Mensch ist einer der unabhän- 
gigsten Menschen, die ich kenne, in jeder 
Hinsicht." 

Ghettodenken liegt Miller fern. Daß 
einige Acts enorm erfolgreich sind, hilft 
den Schwächeren, sich über Wasser zu 
halten. Die Mitarbeiter von Mute haben 
mit der breiten Produktpalette keine 
Schwierigkeiten. Mel Corbould: "Das 
macht unsere Arbeit so interessant. Du 
setzt dich hin und schreibst eine Presse- 
mitteilung, wie in Los Angeles 20.000 
Fans über Depeche Mode herfielen, und 
deine nächste Aufgabe besteht darin, 
dich in die Marketingstrategien für einen 
Can-Backkatalog einzuarbeiten. Natür- 
lich muß am Abend das Geld stimmen, 
aber das ist nicht das Wichtigste." 

Mute bot nicht nur kreativen Künst- 
lern eine Chance, sondern auch jungen 
kreativen Labels: Paul Smiths Blast First 
Records (Sonic Youth, Big Black... letzte 
Errungenschaft: Easy) ist ein sogenann- 
tes assoziiertes Label, das die Strukturen 
des gut funktionierenden Mute-Appara- 
tes nutzt. 1986 startete Mute Rhythm 
King. Auch Cow Records, das Label der 
Inspiral Carpets, fühlt sich unter dem 
Dach der Mute Group sehr gut aufgeho- 
ben. Manchesters Teeny-Lieblinge wa- 
ren für Mute so etwas wie eine Premiere, 
die Hardliner als schlechtes Zeichen deu- 
ten könnten: "Die Inspiral Carpets sind 
die erste Band, deren Erfolg bereits bei 
der Vertragsunterzeichnung fest- 
stand. Ich bin sicher, daß sie bei der 
Industrie mehr Geld bekommen könnten, 
aber sie mochten die Atmosphäre, die bei 
uns herrscht" (Mel). 

Etwas von dieser Atmosphäre der Mu- 
te-Familie war im vergangenen Jahr bei 
der Verleihung eines Awards für heraus- 
ragende Verdienste um die Entwicklung 
der Musik der 80er Jahre auf dem New 
Music Seminar in New York zu spüren. 
Dort nämlich verkündete Miller, der et- 
was verloren auf dem Podium stand, daß 
die Bühne viel zu leer sei, denn eigentlich 
müßten hier noch jede Menge anderer 
Leute und vor allem natürlich die Künst- 
ler stehen. Offenbar hat Daniel Miller 
alles, was ein erfolgreicher Labelchef 
braucht: ein Herz für seine Künstler und 
Mitarbeiter, Konsequenz und klare Kri- 
terien bei der Künstlerauswahl, Mut zum 
Risiko, Glück, ein paar erfolgreiche 
Acts, die das Geld einspielen, reichlich 
Erfahrung als Musiker und Mixmeister, 
Anerkennung in der Fachwelt, Kontakt 
zur Basis (Miller soll oft incognito in 
Klubs auftauchen, um sich einreales Bild 
von Künstlern vor Ort machen zu kön- 
nen), nie Feierabend und wohl noch eini- 
ges mehr. Die Faszination der Trägheit 
jedenfalls scheint ihm völlig fremd zu 
sein. 

# Holger Luckas 
Foto: Intercord 


DAVE STEWARTS 
GLORREICHE SIEBEN 


Neben seinem ersten Solo- 
Projekt - den Spiritual 
Cowboys - produziert er rei- 
henweise Gruppen (nicht nur 
auf seinem, vor zweieinhalb 
Jahren gegründeten Anxious- 
Label), schreibt jede Menge 
Songs (auch nicht nur für sich) 
und Moment arbeitet er an ei- 
nem Spielfilm. Sein Hauptau- 
genmerk gilt den sechs 
Cowboys. Stewart möchte im 
gemeinsamen Ritt die "eher. 
nen’ Werte des Rock’n’Roll 
hochhalten - fürwahr ein ed- 
les Unterfangen. Warum nicht 
Dave Stewart? Holger Erd- 
mann hat gefragt. 


Was ist für dich ein spirituelles Ge- 
fühl? 

Ich denke, daß die westliche Welt die 
Empfindung, das Gefühl für die Gemein- 
schaft verloren hat, ich meine dieses Ge- 
fühl in jedem einzelnen Menschen. 

Fast jeder erliegt der Versuchung des 
Konsums. Das ist nicht so sehr die Schuld 
des einzelnen, sondern es liegt an den 
großen Konzernen, die einen bestimmten 
Lebensstil verkaufen wollen. Dabei ist 
den Leuten der Sinn für die Familie, für 
die Gemeinschaft abhanden gekommen. 
Der Begriff Cowboys kann so etwas wie 
Outlaws bedeuten, wenn du so willst, 
eine richtige Gang. Ich wollte so etwas 
wie die Sieben Samurai oder die Glorrei- 
chen Sieben machen, die in das Herz 
einer Stadt kommen und Musik mit einem 
ehrlichen Gefühl spielen. Die Spiritual 
Cowboys versuchen, mit ihrer Musik das 
Gefühl für die Gemeinschaft zurückzu- 
bringen. 

Du hast gesagt, daß dein erstes Solo- 
Album auch eine Hommage an deine 
Idole ist, daß du dich immer noch als 
Musik-Fan siehst. Worauf beziehst du 
das? 

Ich glaube, daß Musik ein sehr kraftvol- 
les Medium ist, es sind nicht so sehr die 
Worte, mehr die Melodien und die har- 
monischen Strukturen. Es ist sehr wich- 
tig für jeden, der die Kraft oder den 
Wunsch verspürt, Musik zu machen, daß 
du dabei sehr aufmerksam bist und be- 
denkst, was Du damit an Wirkungen aus- 
lösen kannst. Ich meine, es gibt soviel 
Musik, die nur wegen des Geldes oder 
wegen des Ruhms oder des Erfolges we- 
gen geschrieben worden ist. Das ist nicht 
so sehr mein Interesse. Ich bin interes- 


siert daran, in das Herz einer Sache ein- 
zudringen. 

Egal, was du machst, es muß real sein. 
Und wenn du daran wirklich interessiert 
bist, dann ist Musik etwas, das niemals 
aufhört - dann ist es keine Mode. Es ist 
etwas, was du auch noch mit 75 Jahren 
machen wirst. 

Aber du lebst doch in einer Welt der 
Moden... 

Ich weiß nicht. Wenn du meinst, daß ich 
in einer Gesellschaft lebe, in der die Mo- 
de eine große Rolle spielt, dann hast du 
allerdings recht. Aber ich muß keinen 
Anteil an dieser Seite der Gesellschaft 
nehmen. 

Aber etwas anderes ist ganz wichtig: der 
Unterschied zwischen einer Mode, einem 
Trend und der Schöpfung, dem Erfinden 
von etwas Neuem. Für mich besteht auch 
ein großer Unterschied zwischen Mode 
und Stil, das sind völlig verschiedene 
Sachen. Der Stil ist etwas, um eigene 
Identität zu offenbaren. Eine Mode dient 
eigentlich nur dazu, etwas zu verkaufen. 
Es ist die Idee von jemandem, der sie an 
viele tausend Leute verkaufen will. Aber 
diese Idee hat keine wirkliche Tiefe, kei- 
ne Wahrhaftigkeit. 

Deine Musik hat - vom Feeling her - 
etwas aus den 60er und 70er Jahren. 
Viele jungen Musiker verarbeiten ge- 
genwärtig sehr oft Einflüsse dieser 
Musik. Man könnte fast sagen, es pas- 
siert sowas wie Back To The Future. 
Wo, glaubst du, liegen die Gründe da- 
für? 

In jeder Kunstgattung, in der Malerei, in 
der Bildhauerei oder in der klassischen 
Musik gab es Perioden, die sehr stark, 
sehr innovativ waren - auch in der Lite- 
ratur natürlich. Die 60er Jahre waren so 
eine. Periode, weil die Musikindustrie 
noch nicht richtig kapiert hatte, wieviel 
Geld man mit dieser Musik verdienen 
kann. Die meisten Bands veröffentlichten 
nur Singles, kaum mal ein Album. Wenn 
sie dann ein Album machten, gab es 
kaum Einschränkungen. In kommerziel- 
ler Hinsicht waren sie meist völlig unge- 
bunden. Aber dann begann die Musikin- 
dustrie, die Hand darauf zu halten. Sie 
steckte die Bands in Zwangsjacken oder 
in ein bestimmtes Schubfach - ganz wie 
du willst. Das führte schließlich in den 
80er Jahren dazu, daß es unheimlich vie- 
le Gruppen gab, die keine Songs mehr 
schreiben konnten. Sie bedienten nur 
noch eine Stil. Und gegenwärtig hören 
sich viele junge Bands wieder die Musik 
von Jimi Hendrix, Cream, den Rolling 
Stones oder den Kinks und den anderen 
Bands aus dieser Zeit an. Sie finden in 
dieser Musik eine Art Frische und Un- 
verbrauchtheit, weil die Bands damals 
Ideen hatten. Das hat auch etwas mit dem 
politischen und sozialen Klima zu tun, 
das damals herrschte. Aber ich denke, 
daß dieses politische und soziale Klima 
in gewisser Weise wieder zum Vorschein 
kommt. Dieses Gefühl der Entfremdung 
von der Gesellschaft ist ähnlich wie da- 
mals. Es sind in letzter Zeit verdammt 
viele Dinge geschehen, von denen die 
Leute regelrecht überfahren wurden, mit 
denen sie nicht so richtig klar kamen. 
Das meinte ich auch mit dem fehlenden 
Gemeinschaftsgefühl. Die Menschen 
streben eigentlich danach, Teil einer Ge- 
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meinschaft zu sein. Sie wollen keine Ar- 
beitsroboter sein. Als die Lebensmittelin- 
dustrie mitbekam, wieviel Geld man an 
Bouletten verdienen kann, ’erfanden’ sie 
die McDonalds. Und sowas ähnliches 
passierte mit der Musik. Deshalb habe 
ich auch mein eigenes Anxious-Label ge- 
gründet. 

Nach welchen Kriterien wählst du die 
Bands für dein Label aus? 

Das Wichtigste sind die Songs. Die 
Bands müssen ihre eigenen Songs schrei- 
ben können. Es ist natürlich auch eine 
Frage des Gefühls. Wenn ich der Mei- 
nung bin, daß sie gute Songs schreiben, 
dann nehme ich sie unter Vertrag. 

.. und achtest darauf, daß sie sich ver- 
kaufen... 

Dafür kann doch niemand Garantien ge- 
ben. Ich habe zum Beispiel eine Dance- 
Gruppe - The Starlings. Es kann sein, 
daß sie nicht mal eine Platte kaufen, aber 
es kann auch passieren, daß sie fünf Mil- 
lionen absetzen. Das kann man vielleicht 
mit den Simple Minds vergleichen. Als 
die anfingen, verkauften sie gar nichts. 


Aber - wie gesagt - das ist für mich nicht 


das Entscheidende. Der Geist der Musik 


ist mir wichtig. 

Auf deinem Album hast du sehr ver- 
schiedene Stilistiken benutzt. Du hast 
einmal gesagt, daß du in einer Welt mit 
vielen Kreuzungen aber ohne Wegwei- 
ser lebst. 

Ich glaube, ich bin ein Mensch, der als 
Katalysator wirkt. Ich fühle mich manch- 
mal als Mensch, der es anderen ermög- 
licht, Sachen zu machen. Ich versuche, 
als eine Art Kanal zu wirken, den nur 
gute Dinge passieren können. Ich glau- 
be, es ist viel einfacher, dafür zu sorgen, 


daß schlechte Dinge geschehen. Manch- 


mal sehe ich mich als eine Art Wegweiser 
zwischen Himmel und Hölle, oder wie du 
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auch immer die Extreme bezeichnen 
willst. Ich leite sozusagen den Verkehr. 
Im Moment glaube ich nicht, daß es mein 
Job ist, zu ergründen, welcher mein Weg 
ist. Ich glaube, daß mein Job gegenwär- 
tig darin besteht, den Verkehr zu leiten. 
Ist das nicht ein ziemlich schwieriges 
Unterfangen? 

Ja, es ist eine ermüdende Angelegenheit. 
Es ist schwer, aber für mich ist es im 
Moment das Wichtigste. Ich bin davon 
überzeugt, daß die Dinge, von denen ich 
in meinen Songs singe, ehrlich und wahr- 
haftig sind. Es sind keine Fabrikationen 
meiner Vorstellungen oder Träume. Ich 
schreibe über meine Erfahrungen und 
nicht über irgendwelche Philosophien. 
Ich habe sehr viele Bücher über Philoso- 
phie und über verschiedenste Religionen 
gelesen. Aber die Wahrheit, von der ich 
schreibe, ist eher vergleichbar mit der 
eines Bob Marley. Er sang von seiner 
Wahrheit mit seinen Worten. Auch John 
Lennon sang von der Wahrheit, egal ob 
es der Song "Working Class Hero" oder 
"Imagine" war. Ich fühle mich dieser 
Tradition verbunden. Insofern glaube 
ich, das Richtige zu tun. Ich mache keine 
lustigen Liedchen, die nichts mit mir zu 
tun haben. 

Bei deinen Songs habe ich manchmal 
Uas Gefühl, daß du nicht nur mit ver- 
schiedenen Stilistiken spielst, sondern 
dich auch ein bißchen dahinter ver- 
steckst! 

Manchmal habe ich mich sicherlich klei- 
ner gemacht, als ich bin. Du mußt beden- 
ken, daß ich jetzt das erste Mal in meinem 
Leben ein Frontmann bin. Am Anfang 
habe ich es vielleicht wie ein Fußballer 
gemacht, der kurz nach vorn gestürmtist, 
um danach wieder in den Hintergrund zu 
treten. Bei meinem nächsten Album wer- 
de ich sicherlich dominierender sein und 
versuchen, ein paar Tore zu schießen. 
Die Spiritual Cowboys bedeuten für 
dich ’straighten Rock’n’Roll’. Be- 
ziehst du das auch auf deinen Lebens- 
stil? 

Ich kann nicht auf der Bühne Heavy-Met- 
al-Riffs spielen und zugleich in einer Rie- 
senvilla wohnen. Ich habe keine Doppel- 
existenz. 

Bei den Eurythmics hatte aber die vi- 
suelle Präsentiation eine enorme Be- 
deutung. 


Die Spiritual Cowboys sind etwas ande- 


res. Die Eurythmics waren eine Art 
Kunstprodukt, so etwas wie "Gilbert und 
George", zwei Performance-Künstler in 
London. Wir hatten als Eurythmics ähn- 
liche Charaktere. Die Eurythmics waren 
Performance-Kunst. Die Spiritual 
Cowboys sind dagegen eine Gruppe - 
vielleicht mit Grateful Dead zu verglei- 
chen. Ich meine das hinsichtlich der Li- 
ve-Präsentation der Spiritual Cowboys. 
Du bist ein sehr erfolgreicher Song- 
schreiber und Produzent. Wo liegen 
für Dich die wichtigsten Unterschiede 
zwischen Songschreiben, Produzieren 
und Live-Spielen? 
Für mich sind das drei total verschiedene 
Sachen. Das Songschreiben ist für mich 
wie das, Schreiben einer Postkarte. Das 
Produzieren ist für mich der Versuch, ein 
klares Bild zu malen. Und das Live-Spie- 
len ist für mich eine Art Offenbarung. 
Foto: Glöckner 


Rock in Russia - so ein schöner 
Begriff. Underground, illegale 
Konzerte, selbstgedruckte Fan- 
zines und Vier-Spur-Recor- 
ding-Studios. Das war die nette 
Situation in der Vor-Perestroi- 
ka-Zeit, in der Ära der Horror- 
Zombies Breshnew und 
Tschernenko. Danach ist die 
Glasnost gekommen und alles 
wurde besser - Rockorgien in 
den Sporthallen, private Stu- 
dios, unter dem Titel des staat- 
lichen Labels Melodia Dutzen- 
de LP, Second-Hand-Autos 
BMW und Volvo ... Alles schick 
und schön und Hurra, Bolsche- 
vita? Michail Sigalow ist dieser 
Frage nachgegangen. 


"Mensch, Du bist richtig verrückt", 
höre ich die Stimmen der hungrigen 
Wölfe von der sibirischen Kapelle Kali- 
now Most. "Die Apparatschiks brauchen 
normale Popmusik und Texte mit den 
Gorbi-Zitaten. Rock mit dem echten Dri- 
ve ist/bleibt nicht gefragt." Die verdorbe- 
nen Kerle haben leider recht: ein bißchen 
Rock mit der gut gewählten Dosis Kritik. 
Warum nicht Perestroika, demokrati- 
scher Sozialismus, ha, ha! Aber wer 
braucht die massive Rock-Lawine und 
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Die Träume im Birkenwald 
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dieSystemdemontage’ Das Volk etwa”? 
Dann ist’s das Problem des Volkes. Ganz 
offen schreibt das irgendein Arsch in der 
Konservativen-Fanfare Sowjetskaja 
Rossija. Und erhatkomischerweise auch 
recht... 


KA 


Die Teenager hören heute Hard’n’He- 
avy, aber dieser Sektor des heutigen so- 
wjetischen Musikmachens ist begrenzt. 
Maximal 25 Prozent der Hörer sind An- 
hänger des hartes Korps. Alte Posthip- 
pies wie Maschina Wremi oder SW leben 
noch, aber wer hat heute Interesse an 


symbolischen Bildern "des Kampfes 
zwischen Gut und Böse" und an veralte- 
ten Klangstrukturen? Die armen Kids 
brauchen die Energie für das Überleben 
im Trabantdschungel around Moskau, 
aber die TV- und Rundfunkstationen 
sind voller Pop-Liedchen - nicht nur Didi 
Bohlen, auch die einheimischen Alchi- 
misten zeigen die nimmermüde Energie 
richtiger Stachanow-Arbeit bei der Pro- 
duktion hunderter neuer Songs. Sie sind 
heute zweifellos die Marktführer. Die 
neuen Idole sind nicht die Barden der 
kommunistischen Zukunft, sondern die 
grausam-billigen Kopien von Modern 
Talking und Sandra - alle diese Zenja 
Belousows, Filipp Kirkorows oder Ka- 
pellen wie MIRAZ, FREESTYLE, 
NEONOWIJ MALTSCHIK. Diese Pro- 
dukte laufen viel besser und sind gefrag- 
ter als Boris Grebetschikow mit seinem 
Vinyl "Radio Silence" oder mit Live- 
Konzerten seiner Kapelle AQUARIUM. 
Doch auch er, der frühere Indie-Hero, ist 
relativ ruhig und elegisch geworden und 
muntert nur noch alte Freunde und pro- 
vinzielle Amateur-Schreiber auf. 

Unnormale Zeit, langweiliger Mas- 
sengeschmack. Ich bin, offen gesagt, 
kein Masochist, um mit solchen Pop-Per- 
len wie Formationen LASKOW]J Mai 
oder MALENKIJ PRINZ zufrieden zu 
sein. 


WAVES UND 
ALTERNATIVEN 


Was den reinen, den echten Rock’n’Roll 
angeht, war die Lage noch nie so ernst 
wie heute. Kraftvolle Klangspielereien, 
zornige Sozialkritik und feine Straßen- 
poesie - das ist die Spezifik solcher 
Bands wie NA BANK POGO oder MA- 
TROSSKAJA TISCHINA aus Moskau, 
ALISA oder OBJEKT NASMESCHEK 
aus Leningrad, TSCHAI F aus Swerd- 
lowsk oder SPEZBRIGADA aus Riga. 
Der Star in dieser Reihe ist Konstantin 
Kintschew, ein überzeugender Agita- 


Jarocin Festival 


in Vier-Tage-Marathon, bei dem man einen Ein- 

blick bekam, was sich in der einheimischen Rock- 
musik tut, und für den man nur 6 US-Dollar (oder das 
Äquivalent in der Landeswährung) zahlen mußte, 
lockte eine Menge Fans nach Jarocin, in der Nähe von 
Posen, zu dem bekanntesten Rockfestival Polens. Kei- 
ner sollte enttäuscht werden, denn sowohl das Publi- 
kum als auch die Organisatoren hatten füreinander 
etliche Überraschungen parat. Das Konzert, das als das 
vielversprechendste des Jahres angekündigt worden 
war, versammelte Musiker von sehr unterschiedlichem 
Format und bewies, daß jeder, zumindest für einen 
Abend, ein Star werden kann, wenn die Organisatoren 
es nur wollen. 

Dennoch, ziemlich mittelmäßige Gruppen wie Por- 
nografia, die The Sisters Of Mercy kopiert, oder ama- 
teurhafte wie COLD WAR brachten es zuwege, vom 
Publikum begeistert aufgenommen zu werden, wäh- 
rend sich bei den Programmen wirklich guter Bands 
wie den REDS oder CHLOPCY Z PLACU BRONI 
keinerlei Kommunikation zwischen den Performern 
und dem Publikum herstellte, die Gruppen auf ent- 
schiedene und heftige Ablehnung stießen. Was eini- 
germaßen verwunderlich war: Ein mit "Promotions" 


betiteltes Konzert, brachte junge Gruppen wie auch 
Veteranen der polnischen Rockszene zusammen. Of- 
fensichtlich brauchen auch letztere mal wieder einen 
Werbeschub. Moderne Instrumentierung und techni- 
sches Können waren die starken Seiten von COLLA- 
GE und DELATOR, die ihr Debüt gaben (und auf 
wenig Beachtung vom Publikum stießen). Viel herzli- 
cher wurde dagegen Jazzabel Jazz aufgenommen, die 
eine Art soften amerikanischen Rock spielen. TRUM- 
PETS AND DRUMS boten ein Konzert, das musika- 
lisch wie auch visuell sorgfältig ausgefeilt war. Trotz 
der anfänglichen Reaktion der Hörerschaft, die mit 
Eifer ıhre Abneigung kundtat und mit Sand auf die 
Musiker feuerte, noch ehe sie begonnen hatten, konnte 
die Band mit der Zeit die aufgebrachten Fans für sich 
erwärmen, und schließlich triumphierten die Musiker 
durch ihr enthusiastisches Engagement, modernen 
Sound und unschematische Musik. Ein weiteres Kon- 
zert, das das zehnjährige Bestehen von TURBO feiern 
sollte, lief ohne den erwarteten Erfolg ab. 

Der dreitägige Wettstreit bot einen Überblick über 
die stilistische Vielfalt und reichte von der Vorhut der 
experimentell-elektronischen Musik KAFEL über 
Vertreter der einheimischen Neuen Welle wie NOWY 
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HORYZONT bis zur hämmernden Bundeswera. Die 
japanische Gastband STALIN zog die Aufmerksam- 
keit eher wegen ihres exotischen Aussehens als wegen 
ihrer Musik auf sich. Jarocin schloß mit etwas ganz 
Ausgefallenem. Wie man gewinnt, zeigte die Gruppe 
MARIA MEHELI, die sich unter den Gekrönten dieses 
Festivals befand, ohne überhaupt gespielt zu haben. Sie 
hatten Karten aufgekauft, die man als Zuhörer brauch- 
te, um votieren zu können! 

Für Beobachter dieses Festivals scheint es klar, daß 
die polnische Rockmusik viel von ihrer Frische und 
Vitalität der 80er Jahre verloren hat. 

Wenn die Jugendkultur in den 80er Jahren von 
politischen Fragestellungen bestimmt wurde, was dem 
Rock zu seiner Identität und Reife verhalf, so scheinen 
jetzt nur noch ökonomischen Fragen Einfluß zu haben. 
Kommerzielle Tendenzen verstärken sich jetzt durch 
die weit verbreitete "Free-market"-Denkart. "Wie man 
zu Geld kommt" wird für jeden zur Hauptfrage. In 
diesem Jahr war das Festival lauter denn je. Den Bands 
wurden Verstärker mit zweimal 40 000 Watt geboten. 
Die Zukunft wird zeigen, ob sie damit weiter gehört 
werden als nur in den Randgebieten von Jarocin. 

en Jolanta Pekacz 


tor und Meister grober Redewendun- 
gen. Seine wunderschönen Kampflieder 
gegen politisches Desinteresse und spie- 
Bige Lethargie erinnern mich an Wladi- 
mir Majakowski, den Kintschew selbst 
oft in seinen Interviews zitiert hat. 

"Zurück zu den Roots" ist das Motto 
einer großen Kolonne interessanter 
Bands. Doch ihr Rückweg führt nicht zu 
den Klängen der Animals oder Hollies, 
sondern mehr zu einer magischen Mixtur 
aus Kosaken-Melodien und schwerem 
Beat. Bands wie RABOTSCHIJ RAJON 
aus Moskau, RAZNIJE LJUDI aus Char- 
kow und obengenannte KALINOW 
MOST sind die wichtigsten Anhänger 
dieser Richtung. Als kräftiger Monolith 
der sowjetischen Rockmusik steht auch 
in diesen Reihen der heutige Rockstar 
Numero Uno Schwetschuk mit seiner 
Gruppe DDT. Alle heutigen Gespräche 
über die Szene im Birkenland beginnen 
mit Schewtschuk und er ist heutzutage 
eine mächtige Institution (wie Udo Lin- 
denberg vor zehn Jahren). In seinen Lie- 
dern sind Sehnsucht und Ironie, tragische 
Geschichte des Landes und kompromiß- 
lose Härte des Alltagslebens, alles mit 
dem wahnsinnig starken inneren Rock- 
Feuer. Juri hat ein seltenes Gefühl, alte 
Traditionen absolut zeitgemäß zu ma- 
chen - wie im Falle seiner Hits "Revolu- 
tion", "Der Milizionär im Rockklub", 
"Der Terrorist Pomidorow". 

Weiter im elektronischen Fahrwasser 
sind die smarten Boys aus dem Duo NO- 
WAJA KOLLEKZIJA oder der Allein- 
macher Michail Tschekalin integriert. 
Diese experimentierfreudigen und ambi- 
tionierten Musiker leben (natürlich) ohne 
Charts oder Fan-Hysterien, aber mit viel 
Elektronik und mit engem, aber treuem 
Hörerkreis. Ihre breiten und meditati- 
ven, oft elegischen Ton-Landschaften 
geben gute Möglichkeiten, ohne Zeit- 
druck große menschliche Werte zu be- 
denken. 

Wichtig sind auch MISSIJA (Mos- 
kau) oder SOJUZ KOMPOSITOROW 
(Leningrad) - wilde und bizarre Dance- 
floor-Combos. Die Hauptstadtsklaven 
unter der Leitung des früher bekannten 
Jazz-Virtuosen und Autoren Leonid Pla- 
winskij tendieren mehr zum Rap und 
Funk, die Leningrader sind freie Adepten 
der britischen Modern-Dancing-Schule. 
Leider sind die Platten dieser energiege- 
ladenen Kerle nicht in den Geschäften, 
darum müssen Leute wie ich mit den 
Kassetten-Tracks zufrieden sein. Zum 
Ethno-Beat - für westliche Hörer schon 
fast nostalgisch - tendieren bei uns in 
letzter Zeit fast nur frühere Popper wie 
die achtköpfige Mannschaft DETI. Mu- 
sikalisch was Neues zu bringen, ist die- 
ser Tage wirklich außerordentlich 
schwer geworden - sorry, liebe Leser! 


HART UND HÄRTER 


Punk ist in der ganzen Welt fast out, aber 
nicht in der Sowjetunion. Das schwere 
Leben gibt immer und überall die Impul- 
se für wilden Aussagen, schmutziges 
Outfit und für energische Songs, die oft 
an Klassiker von den SEX PISTOLS 
oder THE CLASH erinnern, nur mit ei- 
nigen Klanginnovationen. Selbstver- 
ständlich gehen diese Musiker heute 
nicht mehr in den Knast oder in die Irren- 
häuser, wies früher war. Aber sie sind 
auch nicht die Helden der TV-Sendung 
"50/50" (sowjetische Version von For- 
mel 1). Sie machen seltene Klub-Konzer- 
te oder nehmen ihre lärmigen Kassetten 
auf (fast immer mit Hilfe der billigen 
4-Spur-Recorder von Fostex). In einigen 
Fällen gebrauchen diese lauten Revolu- 
tionäre einfache ungarische Studioma- 
schinen STM, aber, trotz mieser Qualität 


EUROPA 


haben diese Tapes die ehrliche und rich- 
tige Rock-Power. Ich kann problemlos 
einige gute Bands nennen, z.B. INSTI- 
TUT KOSMETIKI aus Moskau mit sei- 
nem Boss. Sänger. Texter und Komponi- 


sten MEFODIJ. Dieser gewisse MEFO- 
DIJ spielt mit seiner Kapelle energiege- 
ladene, gitarrenorientierte Songs ohne 
obligatorische Singsang-Balladen, mit 
frechen, bestimmt frivolen Texten. Sein 
Hit "Der sexuelle Deserteur" erzählt vom 
traurigen Leben eines Sowjetsoldaten in 
Kabul, der sich dank unzähliger Affären 
mit Offiziers-Frauen vor allen Kämpfen 
drücken konnte. MEFODIJ gehörte 
schon früher mit seiner Kapelle und 
nackten Show-Weiber zu den heißen 
Tips der Moskau-Szene, doch nun hat er 
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mit Konzerten überall im Lande bewie- 
sen, daß INSTITUT KOSMETIKI zu 
den aufregendesten Bands der Sowjet- 
union zählt. 

Auch NATE aus Leningrad mit Slawa 

a | Zaderij an der 

Spitze haben gro- 
Bes Interesse an 
sexuell-politisch 
en Problemen. 
Handwerklich 
steht NATE merk- 
lich über Punk- 
Niveau und die 
Gitarristen gehö- 
ren ohne Zweifel 
zu der Elite der 
heutigen sowjeti- 
schen Szene. 

E.S.T. (Abkür- 
zung für Elektro- 
Schock-Therapie) 
aus Moskau ge- 
hört auch zu mei- 
nen Favoriten. Im 
vorigen Jahr ha- 
ben sie zweimal 
im westlichen Teil 
Berlins gespielt, 
mit einem gewis- 
sen Erfolg. Tolle 
Mischung: Ein- 
flüsse russischer 
Militär-Märsche 
und Folklore, mit 
einer guten Dosis 
Punk und Metal. 
Dazu passen wun- 
dervoll die Texte 
vom Sänger/Bas- 
ser Jean Sagade- 
jew, z.B. Erinne- 
rungen an Helden 
der russischen 
Anarchisten-Be 
wegung während 
des Bürgerkrieges 
1918-1922 oder 
die Monologe der 
jungen Verlierer der Großmetropole 
Moskau. 


POP MECHANIKA 


"Weißt Du, hier herrscht auf allen Gebie- 
ten Sozialismus - eine Richtung, eine 
Wohnung, eine Frau. Und wenn ich nun 
ein totaler Pluralist bin?", fragt mich oft 
der Piano-Virtuose, Arrangeur und Au- 
tor Sergej Kurjochin. Dieser charismati- 
sche Musiker aus Leningrad spielte frü- 
her mit bekannten Jazzern wie Wladimir 
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Tschekasin und gleichzeitig war er Mit- 
glied der Rockgruppe AQUARIUM. Da- 
nach hat er die bizarre Kapelle POP-ME- 
CHANIKA gebildet. Die Musik dieser 
Sammlung aus Rockmusikern, Opern- 
sängern und einem Militärchor zu be- 
schreiben, ist nicht leicht: chaotische Mi- 
schung aus Jazz, Rock, Folklore, Kinder- 
liedern und modernem Symphonismus. 
Und dazu jedesmal eine neue Veranstal- 
tung, Zirkus, Cabaret und Commedia 
dell’ arte zugleich... Wunderliche 
Shows, immer ausgezeichnet visuali- 
siert, unerwartete Musik - Garantien für 
gute Abendstimmung. Leider ohne ein- 
heimische Konserven. Die seltene Mög- 
lichkeit, POP-MECHANIKA zu hören, 
gibt nur ein bekannter Wessi: Alfred 
Hilsberg mit seinem Label What’s So 
Funny About. Bei einem Konzert in Riga 
war das Konzert der POP-MECHANI- 
KA mit dem Berliner DJ WestBam auf- 
genommen worden. Solo-Werke von 
Maestro Kurjochin, die mehr vom Jazz 
inspiriert sind, kann man nur auf engli- 
schen Platten hören (Leo Records). 

Aus Tallin kommt die Gruppe NE 
ZDALI. Sie vereinigt Psycho-Funk, 
Rock und Free-Jazz mit einer Dosis jüdi- 
scher Volksintonation (nicht zu verges- 
sen die Nationalität des Leaders Ewgenij 
Soibelman). NE ZDALI ist auch abissele 
im Ausland bekannt - nach der Veröf- 
fentlichung einer LP in Holland und ei- 
ner Tour in Benelux. Wahrscheinlich 
wird für einige Puristen und treue An- 
hänger des konventionellen Musikma- 
chens die bunte Mischung von NE ZDA- 
LI nicht besonders verständlich sein. 
Aber ich denke, daß die heutige Kunst- 
entwicklung derartige Konglomerate 
mehr braucht als die klugen Ideen der 
Lehrerschule Suslow/Hager. 

Apropos. WEZLIWIJ OTKAZ (Die 
höfliche Absage) aus Moskau mit dem 
Gitarristen Roman Suslow an der Spitze 
machen absurde und oft atonale Klänge, 
die zum Free-Jazz tendieren. Dazu 
kommt eine gewisse Psychedelic-Por- 
tion mit der Hard-Rock-Gitarre. In eini- 
gen "Werken" besteht das Fundament 
New Wave-Sound mit Assoziationen, 
die gut zu Herrn Stockhausen gehören 
können. 

Wie ihr seht, ist das Bild aufregend, 
aber nicht besonders charmant. Das ist 
aber immer im Sozialismus so - der 
Kapitalismus stirbt, aber der Duft von 
Chanel ist bei uns stärker. 


Foto: Gruschin 
Repro: Muchina 


Der smarte, exorbitante Terrorist aus San Francisco hat wieder zugeschlagen. 


Diesmalim Komplott mit den kanadischen NoMeansNo. Resultat: 


THE SKY IS FALLING 


x | 


JELLO BIAFRA 


ANDI WANT MY MOMMY 


B den meisten personelle Fusionen 
im Musikgeschäft geht’s eher darum, 
steinalte Brötchen noch irgendwie an den 
Mann zu bringen oder musikalisch er- 
folglosen Popartisten (unter dem Deck- 
mantel der Huma- 
nität) zu einem neu- 
en Spesenkonto zu 
verhelfen. Die 
Peinlichkeit dieser 
musikalischen 
Zwangsehen wird 
wohl demnächst 
darin gipfeln, daß 
Madonna und Ky- 
lie eine Rapversion 
der russischen Na- 
tionalhymne zum 
besten geben oder 
uns mit dem Ku- 
wait-Mix von "We 
Shall Overcome" 
beglücken. Wer bei 
dem Gedanken da- 
ran Angstzustände 
oder Wutanfälle 
bekommt, dem 
empfehle ich eine 
(In)Fusion ganz an- 
derer Art. Nämlich 
eine Kur mit dem 
Virus 85. Ein Prä- 
parat der amerika- 
nischen Firma Al- 
ternative Tentacles, 
das auch unter dem 
Namen BIA- 
FRA/NOMEANS 
NO erhältlich ist. 

Seit Erscheinen 
des "Terminal City 
Ricochet" Sound- 

‚tracks und dem da- 

rauf veröffentlich- 
ten "Falling Space Junk" war klar, daß es 
nicht bei diesem Einzelgänger bleiben 
konnte. "The Sky Is Falling..." ist ein 
hartes aber durchweg ausgewogenes Al- 
bum, das extrem dazu geeignet ist, dem 
Wintersyndrom und anderen postweih- 
nachtlichen Neurosen entgegenzuwir- 
ken. 

NOMEANSNO haben sich in kürze- 
ster Zeit ihren Platz auf dem Hardcore- 
Feld erspielt - ohne die handelsüblichen 
Brechstange, mit bestechend intelligen- 
tem Punkrock. NOMEANSNO - denen 
ich den intensivsten Schauer verdanke, 
der je über meinen Rücken gekrochen ist 
(für alle Neueinsteiger: hört euch mal 
"The End Of All Things" vom "Wrong" 
Album an). NOMEANSNO - die mir 
unweigerlich die Oszillatorkurve eines 
Herzrhythmusgestörten vor mein geisti- 
ges Auge zwingen, gehen diesmal hart 
zur Sache. Nicht so verspielt wie sonst, 
aber deshalb nicht minder interessant, 
bereiten die drei Kanadier den Acker auf 
dem Biafra seine Saat des Zorns nur so 
um sich schmeißt. Aggressiv, hysterisch 
und - brillant im Vokabular. Die unbän- 
dige Kraft von Bigmouth Biafra läßt wie- 
der einmal vermuten daß diesen Mann 
nur die CIA oder ein Herzinfarkt aus dem 
Rennen werfen kann. 


Die schnellen harten Nummern sind 
vorzüglich dazu geeignet die Tragfähig- 
keit des Fußbodens zu prüfen, und die 
ruhigeren Songs sorgen geschickt dafür, 
daß einem dabei nicht auch noch die 


letzte Sicherung durchbrennt. Wenn 
auch einige Stücke stark an die alten 
Dead Kennedys erinnern, kann man die 
Zusammenarbeit dennoch als gelungen 
bezeichnen. Beide Parteien haben ihren 
Platz gefunden und füllen ihn auf die 
ihnen eigene Art, ohne sich dabei gegen- 
seitig das Wasser abzugraben. Die Span- 
nung, wenn die Band Biafras Highspeed 
Tiraden geschickt herunterbremst, macht 
dieses Album zu einem echten Killer - 
auch wenn mancher seine Zeit brauchen 
wird, um sich auf dieses Wechselbad 
richtig einzulassen. Besonders ins Ohr 
ging mir "Bruce’s Diary". Eine echt psy- 
chotische Jazznummer mit Pauken und 
Trompeten - und einem Refrain der treff- 
lich beschreibt, wie es um unsere Nach- 
barn steht. 

YOUR LACK OF CURIOSITY IS 
THE KEY TO OUR SUCCESS! 

Dieser Slogan erscheint, angesichts 
der zunehmenden geistigen Verkrüppe- 
lung in den zivilisierten Regionen unse- 
res Planeten, nur zu wahr. Forciert durch 
die Gleichschaltung der Massenmedien, 
dürfte sie im neuen Jahrzehnt die Skala 
der Erträglichkeit endgültig überschrei- 
ten. Nie war das öffentliche Leben so 
stupide wie heute, und die Schatten der 
Zensur, die über Amerika (und nicht nur 


dort) hängen, lassen die apokalyptischen 
Reiter der Offenbarung wie Halbwüchsi- 
ge auf BMX Rädern erscheinen. Hat sich 
der Ostteil Europas gerade auf den Weg 
gemacht, nach der neuen Freiheit zu su- 
chen, fällt die ameri- 
kanische Zivilisation 
wie ein betrunkener 
Cowboy vornüber 
und direkt zurück ins 
Mittelalter. Die 
plumpen Zensurat- 
tacken die dort zur 
Zeit geritten werden, 
verdeutlichen auf ih- 
re Weise, wie weit 
die Meinungsmani- 
pulation geht, wenn 
es darauf ankommt, 
politische Macht zu 
sichern. Und da der 
alte Spruch "Nur 
Schafe brauchen ei- 
nen Führer" eine ab- 
solute Tatsache bein- 
haltet, wird klar, war- 
um Amerikas Rechte 
alles daran setzt, die 
Bevölkerung dege- 
nerieren zu lassen. 

Umsomehr Be- 
deutung kommt des- 
halb Biafras Zusam- 
menarbeit mit ande- 
ren Bands zu. 
Speziell jene Projek- 
te, die die Grenzen 
des puren Hardcore- 
Punk überschreiten, 
wie z.B. LARD, er- 
weitern seinen Agita- 
tionsbereich erheb- 
lich, und angesichts 
der Entwicklung in 
den Staaten, kann dieser gar nicht groß 
genug werden. Aus anderen Teilen der 
Musikszene ist im übrigen kaum noch 
Unterstützung zu erwarten. Der Rap ver- 
schlingt sich inzwischen selbst - die ein- 
stigen Rebellen aus den Ghettos mutie- 
ren mehr und mehr zu konform herum- 
springenden Videoclip Statisten -, und 
daß die englischen Rave Bands mit ihrem 
Friede-Freude-Eierkuchen Konzept die 
"Kohlen mal wieder in den falschen Keller 
schaufeln, ist jetzt schon abzusehen. 

Bleibt zu hoffen, daß die Autarkie 
Biafras, die nicht zuletzt an seinem AT 
Label hängt, keine weiteren Verluste 
durch den Boykott ängstlicher Plattenlä- 
den einstecken muß, und daß die von ihm 
eingeschlagene Richtung auch in Zu- 
kunft kritisches Denkpotential zutage 
fördert. Auch - und vielleicht gerade - 
außerhalb der eigenen Reihen. LARD 
war hoffentlich nur der Anfang. 

Wie auch immer, solange die alterna- 
tiven Tentakel weiterhin in den Vorgär- 
ten des Establishments herumgraben, ist 
eines jedenfalls gewiß: 

Wir verlieren vielleicht den Verstand 
- aber nicht den Überblick. 


#& McCoy 
Biafra-Foto: EFA 
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x Gerüchte 

Columbia/SONY-Music werden aktiv, zumin- 
dest in den USA. Die Red Hot Chilly Peppers 
wurden für drei Millionen Bucks der Konkur- 
renz abgekauft. John Hiatt trägt sich mit dem 
Gedanken, von A & M zu wechseln. 


x Krach 
In all dem Chaos um Ex-CBS-Boß Walter Yetni- 
nn sowie dessen dree reich wäre es 


nem Klienten Ereung ae Geet nm men. 
Wie das so mit alten Freundschaften ist. Nach- 
dem Landau/Springsteen ihr Statement gegen 
Yetnikoff im BILLBOARD p publiziert sahen, wa- 
ren alle wieder vereint. 


%* Lügen beleben 

das Business. Angeblich sei er in den Slums 
von Florida als Street-Gang-Leader aufgewach- 
sen, ohne Eltern. Auterennfahrer will er gewe- 
sen sein. Doch in den Rennteams kannte nie- 
mand Vanilla Ice. Dafür erinnerten sich ehema- 
lige Highschool-Kumpels an einen vor 
Reichtum stinkenden Großkotz, der bereits mit 
achtzehn im eigenen Porsche vorfuhr. 


x Neue Pläne, alte Helden 
Graham Parker lebt mittlerweile in Woodstock, 
NY. Bei seiner neuen Scheibe helfen ihm die il- 
lustren Helden John Sebastian (Lovin’ Spoon- 
ful und Ex Band. Member Garth Hudson. 
Trotzdem werden alle Guitar-Parts zu "Struck 
By Lightning" vom GP himself eingespielt. 


%* Bezahlt, 

um NICHT zu spielen 
Siucide Alan Vega wurde als Support-Act von 
den goë wall Pa a ege onge em 


sten Gig einen 


x Re-Union 

Wie aus dem Munde von CBGB’s-Owner zu er- 
fahren war, planen Television eine baldige Wie- 
dervereinigung im Line Up der ersten LP (was 
bedeutet, minus Richard Hell). Vom Kult allein 
läßt sich eben kein Leben bestreiten. 


x Jammin’ My Baby 

Das große Ding am Broadway ist zur Zeit ein 
Musical namens BUDDY. Logisch, daß sich ol- 
ie McCa als Besitzer des Song-Kataloges das 
og ed einziehen mußte. Aus an ec 


Gerd? im Lone Star Roadhouse T itS 
Pat Dinizio, Steve Forbert, Ricky Van S eltor 
Joe Ely, den Crickets sowie den Ex-E Streetern 
Garry Talent, Max Weinberg (der sein Jura- 
Studium wieder geschmissen hat) und, of 
course, Dave Edmunds. 


x Chicago Rules 

Leider! Nachdem Cheap Trick im vergangenen 
Jahr ein bemerkenswertes Album veröffentlich 
= kan Ge a, on FAR en GE 


x Hilfreiche Kollegialität 
Dwight Twilley mit den originalen Mitgliedern 
Phil Seymor, Bill deng: und The Man Himself 


Auto unfall verwickelten Mitglieder der Mistery 
Band (Bassist Jim Parmley verstarb, Sän- 
ger/Gitarrist Chris Campell erlitt schwere Ver- 
en in Tulsa bei Plattenaufnahmen zu 


Lë Lagóndei Fani 

Island-Boß Chris Blackwell bewies (wieder ein- 
mal) seinen exzellenten Geschmack. Persön- 
lich nahm er die R&B Legende Don Covay un- 
ter Vertrag. Govay sang in der "bie Vocal- 
Group Rainbows (mit Marvin Gaye), 
komponierte Aretha Franklins Mega-Hit "Chain 
Of Fools". Das Debüt wird Gastauftritte von 
Little Richard und Bobby Womack enthalten. 


%* Leben auf der Kante 

Eigentlich sang D-Boy, Dallas’ erfolgreichster 
Christian Rapper, über Liebe und d Vergebung. 
D mm a es doe, ech: D te eh Sei- 


Die 


AR muck in Amerika. So lautete der 
Titel, unter dem - gesponsert von ei- 
nem bekannten japanischen Kassetten- 
hersteller - drei Bands im November/De- 
zember ’90 von der Ost- zur Westküste 
tourten. Nr. 1: The Cavedogs (L.A.). Mu- 
sik in einer Mischung aus frühen Who 
und Jam sowie kalifornischer Hippie- 
Fiebrigkeit. Schon mal den Song "Deb- 
bie Gibson Is Pregnant" gehört? Oder 
"Don Henley Must Die"? Mojo Nixon 
heißt der Mensch, der sich so etwas aus- 
denkt. Ein Vieh. Rabauke, Säufer, Hoch- 
geschwindigkeitsredner mit einem Süd- 
staatenslang, der breit und schwer wie 
Mississippi-Schlamm aus der Gusche 
'rinnt. In seiner Band waren John Doe 
 (Ex-X-Member, Exene Cervaka - Mak- 
ker), Drummer Country Dick Montana 
(jawoll: Beat Farmers), Bill "Dash" Da- 
vis am Bass und Eric Ambel von den 
Del-Lords. Folk, Rock’n’Roll, herrlicher 
Lärm. Und Mojos Sprüche. Dritte im 
Troß schließlich: The Dead Milkmen. 

Jim Walewander, 2nd Base bei den 
Detroit Tigers, jubelte 1987: Sie sind lu- 
stig. Sie sind laut. Sie sind schnell. Sie 
sind gewalttätig. Sie sind meine Band. 
Prompt erschien ebendieser Begeiste- 
rungsschrei als Sticker auf ihrem im da- 
rauffolgenden Jahr veröffentlichten 
Werk "Beelzebubba". Zuerst aber waren 
die Dead Milkmen eine Idee. Die hatte 
Joe Jack Talcum. Morgens kam der 
Milchmann, stellte die Flaschen am 
Treppengeländer ab. Zeit für einen Small 
Talk. Lange vorbei. 

So fing der kleine (würde sagen: 1,58 
hohe), ewig blasse Joe die Erinnerungen 
an, die Vergangenheit zu malen, um sie 
anschließend als Comic unter die Leute 
zu bringen. Irgendwann gründete der fik- 
tive Milchmann eine Band, tourte mit ihr 
im Kongo (wo auch sonst, schließlich 
befanden sie sich auf Welt-Tour), verur- 
sachten als Headliner eines Open-Airs in 
Sasquatch den Tod tausender Fans, wur- 
den verprügelt von den Sicherheitskräf- 
ten und brachten schließlich allein durch 
ihre Anwesenheit mikronesische Dikta- 
toren an die Macht. Undsoweiter ging es, 
bis Joe seinen Ex-Highschool-Buddy 
Rodney traf. Da er ebenfalls die Länge 
von maximal 1.65 nicht überschritt, gab 
es keinerlei Einwände. Dave Blood 
stammt aus dem mittleren Westen. "Eine 
graue, langweilige Gegend, wo sich nicht 
mal Banküberfälle lohnen würden. Ir- 
gendwann schmiß ich mein Kunststudi- 
um und ging nach Philly. Eigentlich nur, 
weil ich Rodney kannte." 

Aus der fiktiven entstand eine reale 
Band. Malory (aka Dean Clean) haute bei 
Ben Vaughn auf die Becken und wurde 
als Drummer angeheuert. Heute sind Joe 
und Rodney 27, Dean ein Jahr weiter und 
Dave 33. Die Längenvorgabe über- 
schreitet keiner. Obwohl: bei Dean kann 
man sich nicht sicher sein. Glücklicher- 
weise sitzt er hinter der Schießbude. Bei 
ihrem Comic-Newsletter ist die Nummer 
49 erreicht. 

"Die Kraft unserer Publikation ist un- 
glaublich." 

Rodney gestikuliert. Im Gesicht den 
üblichen Fünf-Tage-Bart. Weil: für zwei 
Tage weniger hat George Michael das 
Copyright gekauft. "Ich stelle gerade ei- 
ne Serie zusammen, die eine Menge Auf- 
merksamkeit erregen wird. Weil ich die 
geheime Verschwörung aus Vitaminen 
und Käse aufdecken werde." 1985 veröf- 


THE DEAD MILKMEN 


uadratur 


fentlichten die abgenippelten Milchleute 
ihre erste LP, sozusagen das Debüt: BIG 
LIZARD IN MY BACKYARD. "Bit- 
chin’ Camaro" lautete der Titel von Sin- 
gle No.1. Unerwartet fanden sich die vier 
Klamaukbrüder auf dem ersten Platz der 
College-Charts wieder, schafften damit 
sogar den Sprung auf Platz 40 der Top- 
Pop-Parade. 1986 folgte das Album "Eat 
Your Paisley" mit dem ersten Video "The 
Thing That Only Eats Hippies". Gedreht 
wurde es von Adam Bernstein (der be- 
reits für die Go-Go’s, David Byrns arbei- 


tete). MTV drehte ein einstündiges Spe- 
cial über sie, lud die gesamte Truppe zur 
Premiere ins Studio. Um dann in einem 


Song serviert zu bekommen, wie be- 


schissen MTV und überhaupt das Letzte 
sei, wonach sich eine Band sehnt, die 
berühmt werden will. Die Milkmen und 
ihr Humor! Beispiele? In "Beach Party 
Vietnam" trampelten sie auf dem Göt- 
zendienst gegenüber den ’boys’ herum, 
amüsierten sich über die Beatles bei 
"Ringo Buys A Riffle" und landeten nach 
Veröffentlichung des "Beelzebubba" 


uhe 


(Dean Kuipers im SPIN: brillantester Ti- 
tel in der Rock’n’Roll-Historie) auf der 
Verbotsliste von MTV. Begründung: 
"RC’s Mom", bei dem Rodney über ei- 
nem Motown-Beat "Gonna Beat My Wi- 
fe! Gonna Slap My Wife!" rappt. Die 
James Brown-Parodie wurde gründlich 
mißverstanden. Ebenfalls indiziert wur- 
de das wiederum von Bernstein gedrehte 
"Smokin’ Banana Peels". Dafür produ- 
zierten David und Don Was daraus einen 
"Mr T For Two Mix’. Und das als Not- 
lösung aus der LP gepickte "Punk Rock 
Girl" geriet zur erfolgreichsten Single 
der Band. Endlich trafen Rodney und 
Matt (der Roadie der Band) während der 
Gavin Music Convention ihr Idol Tiffa- 
ny. Nur hatte der Sänger nichts besseres 
zu tun, als der Angehimmelten Gummi- 
würmer in die Haare zu rubbeln. Der Ruf 
"Tiffany’s Kopf ist explodiert!" löste 
nicht nur beim Manager Panik aus. 1990 
ist Album Number Five als Aprilscherz 
auf den Markt geworfen worden. Eine 
Persiflage auf Led Zeppelin. Der Name 
ebenfalls. "Metaphysical Graffiti". Das 
Cover: ein Buddelkasten mit dem Viel- 
fenster-Haus der berühmten Vorlage. 
"Punk Rock Antwort auf Gilbert and Sul- 
livan", schrieb der Boston Phoenix. Und 
im City Paper beschrieb sie John Straus- 
baugh als "Kursus in Surf-Punk-Trash- 
Soul-Ska-Pop-Psychedelic-Mersey-Be 
at-Funk'. 


zo Ralf-Raff 


DAI TAI 99% 


oppongi ist das, was für New York 

der Broadway. Also laut, grell, bunt, 
lebendig und gleichzeitig tot. Dekadent, 
weil dieses Geschäft der japanischen 
Seele eigentlich fremd ist und die "Ras- 
senvermischung” aus gaidjin (Auslän- 
der) und vergnügungssüchtigen Japa- 
nern von den nach den Resten der japa- 
nischen Tradition lebenden Einwohnern 
Tokios eher mit schrägem Blick betrach- 
tet wird. Warum tot? Das ist eine Kurio- 
sität, die gut und gerne den Ausgang- 
spunkt für "Poltergeist IV" bilden könn- 
te. Der größte Teil dieses Viertels wurde 
auf dem Gelände eines riesigen Fried- 
hofs erbaut. Die meisten Geister zeigen 
sich nur Japanern. 

Ich erlebte dort DAI TAI 99%, die in 
einer anderen Besetzung den Namen ih- 
res Gründers SADATO tragen. SADA- 
TO heißt mit richtigem Namen Sohrab 
Saadat und hat eine erstaunliche Biogra- 
phie. Er stammt aus Persien, wuchs in 
Deutschland und in der Schweiz auf und 
lebt seit 15 Jahren in Japan. Das erste, 
worüber ich mich während des Konzer- 
tes wunderte, waren die plötzlich auftau- 
chenden, ohne Akzent eher geschrien als 
gesungenen deutschen Sprachfetzen. 
"Weg mit dem Müll/I’m garbage". Der 
spätere Bezug auf die Einstürzenden 
Neubauten, er erwähnte sie kurz, ließ 
mich dann auch die Musik in meine eu- 
ropäische Schublade einordnen. Sie ist 


DAITAI 11% 


TIME: 1:02:00“ A Sé 
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das Abbild dieses Teils der japanischen 
Welt, was natürlich die Japaner zum 
größten Teil nicht wahrhaben wollen 
oder können. Sie kommen hierher, um 
einen verrückten "gaidjin" zu sehen und 
staunen eher über die Dinge, die SADA- 
TO auf der kleinen Bühne macht, oder 
über sein perfektes Japanisch - die Musik 
ist einfach das, was dazu gehört. Abson- 
derlich. Drei Gitartren, ein Schlagzeug. 
Ab und zu spielt er Saxophon, das über 
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dem mörderisch brutalen Beat monotone 
Kinderliedmelodien dudelt. Manchmal 
erreicht die Band ein Energielevel, daß 
man sich wünscht, die Musik möge end- 
lich aufhören - aber nicht, weil sie 
schlecht ist, sondern weil sie diese Art 
Spannung erzeugt, die man nicht mehr 
erträgt. Ein Vergleich ist am ehesten mit 
John Zorns Naked City oder mit den 
Neubauten möglich. 

Die Texte sind ein Gemisch aus Japa- 
nisch, Englisch, Deutsch, auch Franzö- 
sisch und für die jeweils anwesenden 
Nationalitäten gut zu verstehen. Bei dem 
Song "Tm garbage - Weg mit dem Müll!" 
läßt er einige japanische Zuhörer seinen 
Achselschweiß riechen. 

Sie haben zwei bis drei Konzerte im 
Monat und verdienen pro Abend unge- 
fähr 100 Mark. Einer seiner Schlagzeu- 
ger (Besetzungen sind immer flexibel), 
spielt mit Friction, dem Gitarristen von 
Toshinori Kondo. Einer der Gitarristen 
kam vor fünf Jahren als Englischlehrer 
nach Japan, wollte aber eigentlich Musik 
machen. SADATO selbst arbeitet für ei- 
ne japanische Plattenfirma und verkauft 
nebenbei persische Teppiche. Vielleicht 
werden sie im Frühjahr die schon lange 
vorgesehene Europatournee machen. Ei- 
ne von drei LP istin Deutschland erschie- 
nen. 


æ Torsten Rasch 


1981 rief der Belgier Da- 
niel Bressanutti das Pro- 
jekt FRONT 242 ins Le- 
ben und beglückte die 


Welt mit der Single "Bo- 
dy To Body", nicht wis- 
send, daß er damit einer 
ganzen musikalischen 
Strömung den Namen 
geben sollte, die heutzu- 
tage vom Insider-Clan 
liebevoll mit der Abkür- 
zung EBM (Electronic 
Body Music) bestückt 
wird. 1982 stießen dann 
auf Grund gleicher In- 
teressen Jean-Luc De- 
Meyer und Patrick Co- 
denys dazu. Die Single 
"Human" war das erste 
Produkt gemeinsamer 
Arbeit. 1983 komplet- 
tierte Richard 23 den 
Vierer, der.sich bis zum 
heutigen Tag nicht mehr 
umbesetzt hat. Im sel- 
ben Jahr erschien dann 
auch die erste LP "Geo- 
graphy". Hartes Imane 
und militante Bühnens- 
how waren Markenzei- 
chen von FRONT 242. 
Seit dem erfreuen sich 
die Jungs wachsender 
Beliebtheit beim Publi- 
kum, auch beim ameri- 
kanischen. 1984 LP "No 
1986 LP 
"Official Version". 1988 
LP "Front By Front". 


Diverse Maxies. 


Comment". 


Ur: für alle F 242 Fans: Die lang 
ersehnte neue LP TYRANNY "FOR 
YOU" wurden Händlern aus den Rega- 
len gerissen. JÜRGEN KÖNIG, bekannt 
für knifflige Fragen, hatte schon ein paar 
Wochen vor diesem Run Richard 23 und 
Patrick Codenys gegenüber gesessen, 
wobei sich herausstellte, daß er zu den 50 
Prozent Presseleuten gehört, die das neue 
F 242 Werk für kommerzieller und tanz- 


barer als die Vorgänger halten. Die ande- 
ren 50 Prozent denken, "TYRANNY" 
wäre düsterer. Und Richard 23 meint: 
"Ich komme der Realität wohl recht nahe, 
wenn ich sage, daß die neue LP etwas 
tiefgründiger klingt als die vorhergehen- 
den. Zumindest, was das emotionale Le- 
vel betrifft, werden sicherlich mehr Ge- 
fühle angesprochen als früher. Wir selbst 
sind jedenfalls sehr zufrieden mit dieser 
LP Und Patrick ergänzt: "Zum ersten 
Mal sind alle vier Bandmitglieder froh 
darüber, daß sie auf einer Platte gut zu- 
sammengekommen sind, was vorher 
nicht immer der Fall war. Das ist wirklich 
ein riesiger Erfolg für uns." Diese beredte 
Offenherzigkeit widerfuhr auch den an- 
deren Fragen unseres FRONT-Speziali- 
sten. e 

Steckt hinter eurem Bandnamen ir- 
gendeine Idee? 


Richard: Nein da gibt es keine Bedeu- 
tung, keine wirkliche Erklärung für 
FRONT 242. Alles, was du wissen mußt, 
ist, daß es ein sehr energievoller Name 
ist. Du kannst ihn in den verschiedensten 
Sprachen aussprechen, so daß er wirklich 
ein internationaler Name geworden ist. 
Wenn ich mir so die aktuelle Tech- 
no- und Dance-Szene anschaue, würde 
ich sagen, daß viele Bands ähnlich 
klingen. Worin unterscheiden sich 


FRONT 242 von diesen anderen 
Gruppen? | 

Patrick: Das ist schwer zu sagen, da 
wir unser eigenes Projekt betreiben. Wir 
versuchen, eine sehr authentische Musik 
zu machen und etwas zu spielen, was 
kein anderer macht. Ich würde sagen, 
FRONT 242 sind ein bißchen kompli- 
zierter oder haben vielleicht ein wenig 
mehr Persönlichkeit. 

Ihr benutzt eine Menge Computer. 
Ist es da nicht schwierig, live aufzutre- 
ten. Wie groß ist der reale Live-Anteil 
bei euren Konzerten? 

Richard: Wenn du FRONT 242 wirk- 
lich als vollständiges Projekt betrachtest, 
dann ist der Live-Teil der Band sehr 
wichtig. Wir wollen mit unserer Musik 
mehr als eine Show bieten. Wir wollen 
nicht nur irgendeine Band sein, die auf 
der Bühne steht und ihre Musik runter- 
spielt. Wir wollen den Leuten auch eine 
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Art TV- oder Filmatmosphäre anbieten. 
Und das Ganze ist auch sehr körperlich. 
So ist die Musik nur ein Teil des gesam- 
ten Projekts. Und deshalb ist es auch 
unwichtig zu wissen, ob sie nun 100%ig 
live gespielt wird. Außerdem benutzen 
wir die Technologie und Computer, um 
50 Prozent der Musik auf Tapes aufzu- 
nehmen, die dann Grundlage unserer 
Show sind. Aber wir haben auch 50 Pro- 
zent unserer Musik mit einem Acht- 


Spur-Recorder aufgezeichnet. Und jeden 
Abend mischt Daniel das ganze am Mi- 
xer wie ein DJ neu zusammen. Und auf 
der Bühne haben wir Sampler, Key- 
boards und Drums, um noch einige 
Sounds dazuzufügen. Das schafft uns die 
Möglichkeit, unsere Show völlig frei je- 
den Tag zu ändern oder etwas anderes zu 
machen. | e 

Ich habe euch wegen der Mauer 
noch nie live sehen können. Was sind 
die optischen Aspekte eurer Show? 

Patrick: Wenn du eine gute Erklärung 
haben willst: Wir wollen das dämliche 
Vorurteil beseitigen, daß elektronische 
Musik kalt ist. Deshalb versuchen wir, 
sehr körperlich zu sein und auf der Bühne 
eine Menge Energie freizusetzen. d.h. 
beeindruckend und kraftvoll zu tanzen. 
Wir wollen die Leute wirklich beein- 
drucken und ihre Reaktionen herauslok- 
ken. Da sind Typen, die tanzen, aber auch 
eine sehr kontrastreiche Lightshow. Das 
ist wirklich hart, fast wie ein Hard Rock 
Konzert, bloß eben mit einer Electronic- 
Band. ! 

Warum dieses militaristische Ima- 


ge? 


Richard: Wir haben kein militaristi- 
sches Image. Das kommt darauf an, wie 
du es siehst. Wenn du z.B. die Arbeiter 
in der gleichen Uniform im Volkswagen- 
werk arbeiten siehst, dann würdest du 
niemals auf die Idee kommen, daß sie ein 
militaristisches Image pflegen. Es ist 
wahr, daß wir ein militärisches oder pa- 
ramilitärisches Aussehen haben. Aber 
das gleiche siehst du auf Bildern, im 
Fernsehen oder im Kino. Im allgemeinen 
kommt doch das militaristische Image 
aus dieser Szene. Ja, wir benutzen es als 
Image, aber du wirst niemals irgendeine 
politische Botschaft aus unseren Laut- 
sprechern hören. Es ist halt nur die Art, 
wie du dich selbst präsentierst, ob du nun 
einen militärischen Look bevorzugst 
oder dich von mir aus als kanadischer 
Holzfäller ausgibst. 

Patrick: Das ganze ist natürlich auch 
eine Reflexion der Zeit, in der wir leben. 
Die Informationen, die du aus dem Fern- 
sehen entnimmst, sind doch in erster Li- 
nie militärische Informationen. Du siehst 
doch im Fernsehen pausenlos Berichte 
von irgendwelchen Kriegen in der Welt. 
Und unsere ganze Arbeit resultiert doch 
aus den Informationen, die wir gerade 
diesem Medium entnehmen. Auf diese 
Art ist es sogar die einzige Möglichkeit, 
unser Schaffen zu präsentieren. Es ist 
eine Reflexion der Zeit, eine Reflexion 
der Welt. Aber es ist nicht die Artikula- 
tion einer bestimmten Position. Es ist 
doch auch eine Mode. Die Leute auf der 
Straße tragen zuhauf diese Army-Kla- 
motten, ganz einfach, weil sie locker zu 
tragen, solide und billig sind. Außerdem 
haben wir das 1987 gemacht. Inzwischen 
hat sich das geändert und wir haben uns 
davon gelöst. 

Und was ist mit frühen Stücken wie 
"Kampfbereit"' und "Nomenklatu- 
ra"? 

Patrick: Das hat genau damit zu tun. 
Wir reflektieren ein bestimmtes Image 


der Welt während einer bestimmten Be 1 $ 


riode. Und zu dieser Zeit gab": gerade 
eine Menge Spannungen. Die konnten 


wir doch nicht verleugnen. Jetzt haben 


wir uns mehr körperlichen, technischen. 
organischen oder kybernetischen Dingen 
zugewandt. Wir haben aber immer. noch 
eine Art Uniform auf der Bühne an. Es 
ist halt unser Weg, uns zu präsentieren. 

Wie denkt ihr über LAIBACH in 
diesem Zusammenhang? 

Richard: Das ist was völlig anderes. 
Ganz andere Strukturen. Ich weiß nicht 
mal. ob sie Uniformen tragen? Doch! ` 


Patrick: Ich weiß nicht, ich bin ei- 
gentlich nicht hier, um über LAIBACH 
zu Sprechen. Ich denke schon, daß das 
hart ist, was sie machen, aber ich weiß 
nicht, was dahinter steckt. Die Musik war 
gut und das Image war mächtig. Sollte 
wirklich eine Bedeutung dahinterge- 
steckt haben, hat sie mich zu dieser Zeit 
nicht interessiert. Und wenn es Leute 
gibt, die für sich eine Bedeutung heraus- 
nehmen, dann ist das doch gut. 

Richard: Weißt du, wenn du gerne 
möchtest, daß LAIBACH faschistisch 
sind, dann sind sie faschistisch. Wenn du 
das nicht magst, dann sind sie nicht fa- 
schistisch. Das liegt an dir. Das ist nur ein 
hartes Image. Wenn du LAIBACH auf 
der Bühne siehst, kannst du vielleicht 
angeekelt sein, aber wie viele Filme oder 
Fernsehreportagen sprechen über die sel- 


be Periode der Geschichte? Da würdest 
du doch auch nicht auf die Idee kommen, 
daß dieser Fernsehkanal faschistisch ist. 
Das Ganze ist mehr eine Frage der Art 
und Weise der Präsentation. Es ist wahr, 
daß die konstruktivistische, die nazisti- 
sche und die futuristische Kunst stark 
waren und die meisten Menschen davon 
beeinflußt wurden. Aber das heißt noch 
lange nicht, daß man der jeweiligen Ideo- 
logie folgen muß. Für einige Bands mag 
das ja gelten. Es ist nicht wahr für 
FRONT 242 und wir wissen nicht, wie 
LAIBACH darüber denken. 

Ihr seid sicherlich Vorbild für di- 
verse Bands in aller Welt. Aber auch 
ihr werdet doch sicher von anderen 
Gruppen inspiriert worden sein. Ich 
könnte mir da z.B. KRAFTWERK 
vorstellen. 
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Patrick: Ja, da gibt’s eine Menge 
Deutsche. Wir können über CAN oder 
NEU sprechen oder auch über LA DÜS- 
SELDORF und FAUST. Wir kannten 
diese Welle in Deutschland. Wir kannten 
DAF, KRAFTWERK und andere Indu- 
strial-Bands. Ich denke, du wirst immer 
von irgend jemanden beeinflußt. Du 
brauchst etwas, mit dem du beginnst. Der 
Punkt ist aber der, daß wir dann unseren 
eigenen Stil entwickelt haben. Ohne grö- 
ßenwahnsinnig zu sein, kann ich jetzt 
nach zehn Jahren sagen, daß wir unsere 
eigene Musik machen. Es ist halt inzwi- 
schen die Musik von FRONT 242, die 
nichts mit den ursprünglichen Inspiratio- 
nen zu tun hat, aber ich würde sie nicht 
verleugnen. 

Ihr habt vorhin gesagt, daß ihr die 
gegenwärtige Welt reflektiert. Meint 
ihr, daß ihr mit diesen Widerspiege- 
lungen Leute oder Umstände verän- 
dern könnt? 

Patrick: Manche Leute können das si- 
cher. Die haben’s einfach drauf. Eigent- 
lich können sie aber trotzdem nichts ver- 
ändern. Sie haben zwar eine Message für 
die Leute, sie können darüber sprechen, 
was sie denken. Aber für eine Band wie 
FRONT 242 ist das unmöglich. In erster 


pe total unterschiedlich sind. Wir haben 
verschiedene Ideen, verschiedene An- | 


sichten von der Welt. Deshalb istes un- | 


möglich, eine Botschaft zu haben. Wir | 
sind keine Propheten. Andernfalls wür- 


den wir in die Politik gehen und eine | 


Partei gründen. Das wäre vieli interessan- Ss) 


ter. Musik hat aber eine andere Aufgabe. 
‚Es ist schön, wenn es solche Leute gibt, 


aber wir sind’s nicht. Wir haben keine 
Botschaft. Wir reflektieren nur, was in 
der Welt oder in Teilen der Welt vor sich 
geht. Wir beziehen keine Position. Die 
Leute müssen Position beziehen. Die 
Menschen müssen das selbst begreifen. 


| Wir können es ihnen nicht beibringen. 


Richard: Sicher ist natürlich, daß wir 
den Finger auf bestimmte Stellen legen. 
Aber die Reaktion muß von den Leuten 
kommen. Wir richten nicht. Wir können 
nur bestimmte Elemente in die Musik 
einbringen. Und das ist sehr verwirrend 
für sie, weil sie es gewöhnlich nur aus 
dem Fernsehen kennen, aber nicht von 
Schallplatten. Es obliegt also ihnen zu 
reagieren. | | 
Fotos: Verbaert 


Die Quadratur 


muck in Amerika. So lautete der 

Titel, unter dem - gesponsert von ei- 
nem bekannten japanischen Kassetten- 
hersteller - drei Bands im November/De- 
zember ’90 von der Ost- zur Westküste 
tourten. Nr. 1: The Cavedogs (L.A.). Mu- 
sik in einer Mischung aus frühen Who 
und Jam sowie kalifornischer Hippie- 
Fiebrigkeit. Schon mal den Song "Deb- 
bie Gibson Is Pregnant" gehört? Oder 
"Don Henley Must Die"? Mojo Nixon 
heißt der Mensch, der sich so etwas aus- 
denkt. Ein Vieh. Rabauke, Säufer, Hoch- 
geschwindigkeitsredner mit einem Süd- 
staatenslang, der breit und schwer wie 
Mississippi-Schlamm aus der Gusche 
"ont, In seiner Band waren John Doe 
_ (Ex-X-Member, Exene Cervaka - Mak- 
ker), Drummer Country Dick Montana 
(jawoll: Beat Farmers), Bill "Dash" Da- 
vis am Bass und Eric Ambel von den 
Del-Lords. Folk, Rock’n’Roll, herrlicher 
Lärm. Und Mojos Sprüche. Dritte im 
Troß schließlich: The Dead Milkmen. 

Jim Walewander, 2nd Base bei den 
Detroit Tigers, jubelte 1987: Sie sind lu- 
stig. Sie sind laut. Sie sind schnell. Sie 
sind gewalttätig. Sie sind meine Band. 
Prompt erschien ebendieser Begeiste- 
rungsschrei als Sticker auf ihrem im da- 
rauffolgenden Jahr veröffentlichten 
Werk "Beelzebubba". Zuerst aber waren 
die Dead Milkmen eine Idee. Die hatte 
Joe Jack Talcum. Morgens kam der 
Milchmann, stellte die Flaschen am 
Treppengeländer ab. Zeit für einen Small 
Talk. Lange vorbei. 

So fing der kleine (würde sagen: 1,58 
hohe), ewig blasse Joe die Erinnerungen 
an, die Vergangenheit zu malen, um sie 
anschließend als Comic unter die Leute 
zu bringen. Irgendwann gründete der fik- 
tive Milchmann eine Band, tourte mit ihr 
im Kongo (wo auch sonst, schließlich 
befanden sie sich auf Welt-Tour), verur- 
sachten als Headliner eines Open-Airs in 
Sasquatch den Tod tausender Fans, wur- 
den verprügelt von den Sicherheitskräf- 
ten und brachten schließlich allein durch 
ihre Anwesenheit mikronesische Dikta- 
toren an die Macht. Undsoweiter ginges, 
bis Joe seinen Ex-Highschool-Buddy 
Rodney traf. Da er ebenfalls die Länge 
von maximal 1.65 nicht überschritt, gab 
es keinerlei Einwände. Dave Blood 
stammt aus dem mittleren Westen. "Eine 
graue, langweilige Gegend, wo sich nicht 
mal Banküberfälle lohnen würden. Ir- 
gendwann schmiß ich mein Kunststudi- 
um und ging nach Philly. Eigentlich nur, 
weil ich Rodney kannte." 

Aus der fiktiven entstand eine reale 
Band. Malory (aka Dean Clean) haute bei 
Ben Vaughn auf die Becken und wurde 
als Drummer angeheuert. Heute sind Joe 
und Rodney 27, Dean ein Jahr weiter und 
Dave 33. Die Längenvorgabe über- 
schreitet keiner. Obwohl: bei Dean kann 
man sich nicht sicher sein. Glücklicher- 
weise sitzt er hinter der Schießbude. Bei 
ihrem Comic-Newsletter ist die Nummer 
49 erreicht. 

"Die Kraft unserer Publikation ist un- 
glaublich." 

Rodney gestikuliert. Im Gesicht den 
üblichen Fünf-Tage-Bart. Weil: für zwei 
Tage weniger hat George Michael das 
Copyright gekauft. "Ich stelle gerade ei- 
ne Serie zusammen, die eine Menge Auf- 
merksamkeit erregen wird. Weil ich die 
geheime Verschwörung aus Vitaminen 
und Käse aufdecken werde." 1985 veröf- 


THE DEAD MILKMEN 


fentlichten die abgenippelten Milchleute 
ihre erste LP, sozusagen das Debüt: BIG 
LIZARD IN MY BACKYARD. "Bit- 
chin’ Camaro" lautete der Titel von Sin- 
gle No.1. Unerwartet fanden sich die vier 
Klamaukbrüder auf dem ersten Platz der 
College-Charts wieder, schafften damit 
sogar den Sprung auf Platz 40 der Top- 
Pop-Parade. 1986 folgte das Album "Eat 
Your Paisley" mit dem ersten Video "The 
Thing That Only Eats Hippies". Gedreht 
wurde es von Adam Bernstein (der be- 
reits für die Go-Go’s, David Byrns arbei- 


tete). MTV drehte ein einstündiges Spe- 
cial über sie, lud die gesamte Truppe zur 
Premiere ins Studio. Um dann in einem 


Song serviert zu bekommen, wie be- 


schissen MTV und überhaupt das Letzte 
sei, wonach sich eine Band sehnt, die 
berühmt werden will. Die Milkmen und 
ihr Humor! Beispiele? In "Beach Party 
Vietnam" trampelten sie auf dem Göt- 
zendienst gegenüber den ’boys’ herum, 
amüsierten sich über die Beatles bei 
"Ringo Buys A Riffle" und landeten nach 
Veröffentlichung des "Beelzebubba'" 


ler Kühe 


(Dean Kuipers im SPIN: brillantester Ti- 
tel in der Rock’n’Roll-Historie) auf der 
Verbotsliste von MTV. Begründung: 
"RC’s Mom", bei dem Rodney über ei- 
nem Motown-Beat "Gonna Beat My Wi- 
fe! Gonna Slap My Wife!" rappt. Die 
James Brown-Parodie wurde gründlich 
mißverstanden. Ebenfalls indiziert wur- 
de das wiederum von Bernstein gedrehte 
"Smokin’ Banana Peels". Dafür produ- 
zierten David und Don Was daraus einen 
"Mr T For Two Mix’. Und das als Not- 
lösung aus der LP gepickte "Punk Rock 
Girl" geriet zur erfolgreichsten Single 
der Band. Endlich trafen Rodney und 
Matt (der Roadie der Band) während der 
Gavin Music Convention ihr Idol Tiffa- 
ny. Nur hatte der Sänger nichts besseres 
zu tun, als der Angehimmelten Gummi- 
würmer in die Haare zu rubbeln. Der Ruf 
"Tiffany’s Kopf ist explodiert!" löste 
nicht nur beim Manager Panik aus. 1990 
ist Album Number Five als Aprilscherz 
auf den Markt geworfen worden. Eine 
Persiflage auf Led Zeppelin. Der Name 
ebenfalls. "Metaphysical Graffiti". Das 
Cover: ein Buddelkasten mit dem Viel- 
fenster-Haus der berühmten Vorlage. 
"Punk Rock Antwort auf Gilbert and Sul- 
livan", schrieb der Boston Phoenix. Und 
im City Paper beschrieb sie John Straus- 
baugh als "Kursus in Surf-Punk-Trash- 
Soul-Ska-Pop-Psychedelic-Mersey-Be 
at- Funk", 


#& Ralf-Raff 


DAI TAI 99% 


oppongi ist das, was für New York 

der Broadway. Also laut, grell, bunt, 
lebendig und gleichzeitig tot. Dekadent, 
weil dieses Geschäft der japanischen 
Seele eigentlich fremd ist und die "Ras- 
senvermischung" aus gaidjin (Auslän- 
der) und vergnügungssüchtigen Japa- 
nern von den nach den Resten der japa- 
nischen Tradition lebenden Einwohnern 
Tokios eher mit schrägem Blick betrach- 
tet wird. Warum tot? Das ist eine Kurio- 
sität, die gut und gerne den Ausgang- 
spunkt für "Poltergeist IV" bilden könn- 
te. Der größte Teil dieses Viertels wurde 
auf dem Gelände eines riesigen Fried- 
hofs erbaut. Die meisten Geister zeigen 
sich nur Japanern. 

Ich erlebte dort DAI TAI 99%, die in 
einer anderen Besetzung den Namen ih- 
res Gründers SADATO tragen. SADA- 
TO heißt mit richtigem Namen Sohrab 
Saadat und hat eine erstaunliche Biogra- 
phie. Er stammt aus Persien, wuchs in 
Deutschland und in der Schweiz auf und 
lebt seit 15.Jahren in Japan. Das erste, 
worüber ich mich während des Konzer- 
tes wunderte, waren die plötzlich auftau- 
chenden, ohne Akzent eher geschrien als 
gesungenen deutschen Sprachfetzen. 
"Weg mit dem Müll/I’m garbage". Der 
spätere Bezug auf die Einstürzenden 
Neubauten, er erwähnte sie kurz, ließ 
mich dann auch die Musik in meine eu- 
ropäische Schublade einordnen. Sie ist 
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das Abbild dieses Teils der japanischen 
Welt, was natürlich die Japaner zum 
größten Teil nicht wahrhaben wollen 
oder können. Sie kommen hierher, um 
einen verrückten "gaidjin" zu sehen und 
staunen eher über die Dinge, die SADA- 
TO auf der kleinen Bühne macht, oder 
über sein perfektes Japanisch - die Musik 
ist einfach das, was dazu gehört. Abson- 
derlich. Drei Gitartren, ein Schlagzeug. 
Ab und zu spielt er Saxophon, das über 


nmi, 3. FEBRUAR 1991 e SEITE 15 


dem mörderisch brutalen Beat monotone 
Kinderliedmelodien dudelt. Manchmal 
erreicht die Band ein Energielevel, daß 
man sich wünscht, die Musik möge end- 
lich aufhören - aber nicht, weil sie 
schlecht ist, sondern weil sie diese Art 
Spannung erzeugt, die man nicht mehr 
erträgt. Ein Vergleich ist am ehesten mit 
John Zorns Naked City oder mit den 
Neubauten möglich. 

Die Texte sind ein Gemisch aus Japa- 
nisch, Englisch, Deutsch, auch Franzö- 
sisch und für die jeweils anwesenden 
Nationalitäten gut zu verstehen. Beidem 
Song "T m garbage - Weg mit dem Müll!" 
läßt er einige japanische Zuhörer seinen 
Achselschweiß riechen. 

Sie haben zwei bis drei Konzerte im 
Monat und verdienen pro Abend unge- 
fähr 100 Mark. Einer seiner Schlagzeu- 
ger (Besetzungen sind immer flexibel), 
spielt mit Friction, dem Gitarristen von 
Toshinori Kondo. Einer der Gitarristen 
kam vor fünf Jahren als Englischlehrer 
nach Japan, wollte aber eigentlich Musik 
machen. SADATO selbst arbeitet für ei- 
ne japanische Plattenfirma und verkauft 
nebenbei persische Teppiche. Vielleicht 
werden sie im Frühjahr die schon lange 
vorgesehene Europatournee machen. Ei- 
ne von drei LP istin Deutschland erschie- 
nen. 


£ Torsten Rasch 
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FREAKY FUKIN WEIRDOZ 
Weirdelic 
SUB-UP-RECORDS/EFA 


Komischerweise wunderte ich mich, als Vert 


riebsnamen EFA zu finden. 


Die Jungs kommen mr schon so abscheulichgut vor, daß ich für die zweite 
LP glatt mit einem Major-Deal gerechnet hatte (Aber, wir sind ja gtückli- 
cherweise nicht in Amerika). Im vorigen Jahr sah ich sie als Support für 
eine Amiband (waren's nicht sogar die RHCP?) und:glaubte ap enen Witz, 
als mir ihre Herkunft mit München angegeben wurde. Die Bayern stießen 
heiße Fontänen aus ihren stark komprimierten Weirdosen, deren Etiketten 
so gar nichts Blau-Weißes vorzuweisen hatten. Tritt erneut der Fall ein, 


bekanntes Gesöff eben mal wieder nicht aus der ursprünglichen Brauerei 
kommt? Tut mir leid, zu einfach argumentiert! G.R.I.N.G.O., Lee "Django" 
Waterman, R.K.P und A.K.A. hechten unverfroren durch den dichten 


Rap/Raggae/Speed (und sogar Latin 


-Dschungel. Vor Verletzungen und 


lächerlichen Stürzen schützt sie offensichtlich ein Kampfanzug aus Hu- 
morplatinen. Ohne Witz und flockige Distanz zu sich selbst könnte niemals 
eine derart unverschämte Goverversion wie "Bebopalula" entstehen. Das 
istfast schon wieder ein Lehrstück für das seinerzeitvon den FlyingLizards 
vorübergehend zugeschlagene Satire-Lexikon des Rock. Gleich anschlie- 
Bend gibt's oe 35sekündige Trunkfolknummer, gefolgt von Living Colour 
Konglomeriten. Undsoweiter. Sollte der Schlagzeugsound noch besser 


werden, wären sie echt WEIRD! 


REBELLIOUS 
JUKEBOX 


Dear Mary 


Demo-Tape 


Rebellious Jukebox ist eine Band aus 
Nord-Rhein-Westfalen, die es in der 
Besetzung (2x Gitarre/Voice, Bass, 
Drums) seit zwei Jahren gibt und die 
mitihrem, im Oktober ’90 aufgenom- 
menen Demo laut Info versuchen 
wollen, "den Anlauf nach oben ge- 
bührend einzuleiten". Stilmäßig sind 
sie sicher eher dem britischen als 
dem amerikanischen Gitarrenpop 
näher, wobei ich die erste Seite des 
Demos mit "Dear Mary" und "Destroy 
Myself" eher langweilig finde, da so- 
wohl Gesang als auch Gitarren ein- 
fach etwas zu eintönig geraten sind 
und ich den Eindruck habe, als hätte 
ich den Song schon etliche Male von 
anderen deutschen Bands irgendwie 
ähnlich gehört, könne mich sich aber 
nicht an die Songs erinnern. 

Die zweite Seite gefällt mir da ent- 
schieden besser (“Falling Into Sleep", 
"American Way Of Life", "The Girl"), 
da gibt es Melodien, die durchaus 
Chancen haben, behalten zu werden, 
die Songs haben Strukturen und sind 
nicht so gleichförmig aufgebaut wie 
"Dear Mary'/'Destroy Myself" und 
auch die Stimme wird variiert. 
Rebellious Jukebox erinnern an Cu- 
re, Smith und Wedding Present und 
sind durchaus wert, gehört zu wer- 
den, allerdings finde ich 10,- DM für 
ein Demo etwas teuer. 


& S.P. 


CARNIVAL OF SOULS 
L’Age d’Or 


"Aus Hardcore wird Freistil", so im 
Begleittext des von SPEX zum besten 
deutschen Label gekürten L’Age d’Or 
aus Hamburg. Irgend jemand fand 
auch schon "ne nette, neue Schubla- 
de: Jazz Core. Hoffentlich lesen das 
nicht allzuviele Leute, denn der Be- 
griff schreckt ab. Jazz ist ja immer 
Sooooo kompliziert und riecht außer- 
dem (seit Zappa) etwas komisch. Für 
mich ungeachtet dessen die erste 
deutsche Debütveröffentlichung seit 
langem, die mir auf Anhieb gut gefal- 
len hat. Weil sie in ihrem Stilgemisch 
- überzeugt. Dreizehn Instrumental- 
Stücke, schön klar gitarrisiert. Die 
drei Herren kommen aus dem Hard- 
. core/Punk-Bereich und versuchten 
sich gemeinsam schon seit 1987. 
Nun endlich fand sich also ein be- 
herztes Betreuungsteam, trotz kolos- 
saler Jugendlicher, küssender Cou- 


Z) J.B. 


sins und Krebs durch Ostzonensup- 
penwürfel. Wirklich ein seelischer Fa- 
sching - Hardcore ohne echte Härte, 
Schnelligkeit ohne Speed, Dirty To- 
nes ohne Widerwärtigkeit. Musik 
zwischen den Sputniks und NoMe- 
ansNo, ein bißchen Haut dazwi- 
schen. Die Platte wurde von Leuten 
produziert bzw. abgemischt, die 
schon mit den Speedniggs, Abwärts, 
George & Martha sowie Brosch zu 
tun hatten. Deswegen kann man sie 
sich trotzdem schon am frühen Mor- 
gen auflegen. Sie erfrischt, aber regt 
nicht auf. 


A J.T. 


DIE ERDE 
Leben den Lebenden 


What’s so funny about 


Endlich hat DIE ERDE ihre Stimme 
erhoben. Auf ner Maxisingle. Es ge- 
schah in Hamburg, zur Zeit der WU- 
SU, als die Ostmark abgehärtet wur- 
de. 

DIE ERDE spie Leben den Lebenden 
aus. Dann hat jeder nämlich schon 
zwei Leben und der Apokalypso kann 
verschoben werden. Im Ernst ist die- 
se Platte der definitive Endzeitrap mit 
dem Groove einer Heimwerkerdreh- 
maschine; nach dem Anarchomotto: 
Watt ihr Volt. 

DIE ERDE ist die späte norddeutsche 
Antwort auf die in Scherben liegende 
Legende der Tonsteinescherben. 
Verächtlich und verdächtig unmusi- 
kalisch in der Ausführung, plät- 
schern (jedoch ohne jene RiOnöse 
Leidenschaft) Horst Petersen und 
Tobias Gruben haltlos im Indie- 
schen Ozean. 

Vielleicht in der Hoffnung irgendwie 
ein Seebeben, besser Hörbeben aus- 
zulösen, das durch die Ventile der 
Wasser- und Kamfhähne der Ham- 
burger Hafenstraße Flutwellen in die 
mittelmäßig deutsche Tiefebene 
schleust, probieren beide ne Pathos- 
welle. Polkt man aber von der Ober- 
fläche den Edellack des Anarchodu- 
os, ihren Kunstruß, so bleiben kaum 
interessante Konturen übrig. 
Masterminds nennen sich Peter- 
sen/Grube, die miteiner Menge Sam- 
pletricks simplen ostfriesischen Bau- 
ernfang vollführen. Das Cover wurde 
wahrscheinlich auf dem Bitterfelder 
Weg ausgebuddelt, so streng und 
klassisch wirkt es. 

Streng und abgekämpft wirkt auch 
der Gesang, mal von den schiefen 
chinesischen Vierteltonklängen ab- 
gesehen. Der Text ist die Inkarnation 
gestrengen Gebetsmühlenklagens 


oder einfach nur neunmalkluge Kau- 
masse für den ideenlosen Sänger... 
Interessant ist die Idee allemal, Dan- 
cefloor aus Papas Garage mit Prolo- 
pathos vollzupumpen. Aber wenn da- 
bei nicht vielmehrals ein Hohlkörper 
aufgeblasen wird, mit 'nem Haufen 
Achz- und Krächzgeräuschen, bleibt 
nur ne Frage übrig: 
Kennt die ERDE keine Skrupel? 

Æ Th.P. 


DIVERSE 


Vorsicht die Stim- 
.mungsbombe 
BMG/Ariola 


Oh ja, wer kennt nicht die gelungenen 
Wochenenden der Kindheit, an de- 
nen wir uns mit Mutter und Vater (bei 
der Scheidungsquote jedoch oft nur 
mit einem Elternteil) in den heiligen 
Hort des Gartens begeben mußten, 
wo unsere kindliche Naivität sträf- 
lichst beim Unkrautziehen und Bier- 
holen für die Nachbarschaft miß- 
braucht wurde! Und sowie die Dun- 
kelheit erste Anzeichen gab, mußte 
man natürlich ins Bett, grade in dem 
Augenblick, als das Tauschen von 
Kaugummibildern mit der Nachbars- 
tochter seinem Höhepunkt entgegen 
ging! - Na ja. aber Flehen half nichts, 
nun ging die Tortur erst richtig los. 
Herr Nachbar blies in auer Sommer- 
nacht zur Gartenparty - das Tonband- 
gerät bis zum Zerrpunkt aufgedreht! 
Die Musik wiegte uns in den Alp- 
traum. Die Laubenkolonie sang und 
der Mond fiel vom Himmel. 

Doch nichts hat sich gebessert! Heu- 
te ist es schlimmer denn je, wenn 
Kolonnen von Kleingärtnern (oder 
Urlauber deutscher Touristenzentren 
in Spanien) im Unterhemd, Bier und 
Bockwurst in der Hand, Polonaise 
tanzen. 

Deutsche Mentalität? - Wie dem auch 
sei, es gibt einen neuen Stimmungs- 
sampler; Highlights des schlechten 
Geschmacks würde ich dieses Pro- 
dukt nennen. Aber der Käufer ent- 
Scheidet. 

Von G.G. Anderson "Heut gehts mir 
gut" (da gehts mir aber schlecht!) 
über Jürgen von der Lippe, Frank 
Zander, Hugo Egon Balder (Viva 
TUTTI FRUTTI!), Eberhard Cohrs 
"Der König von Sachsen" (kennen wir 
nun das Zielpublikum?) bis hin zu 
den Wildecker Herzbuben - alles da- 
bei und noch vieles mehr. 

Meine Warnung vor dieser Scheibe! 
Die nächste Gartenparty kommt be- 
stimmt! Und sollten eure Eltern diese 
Platte haben, geht's euch schlecht. 
Habt ihr bisher von Freddy Krueger 
und seinen Streichen in "Nightmare 
on Elmstreet" geträumt, so stellteuch 
vor, wie schlimm es wäre, kämen 
Frank Zander und 2 x Klaus in eure 
Träume und sängen "Her kommt 
Kurt". Und "An der Nordseeküste"! 
Also äußerste Vorsicht!!! 


Æ Geyer 


S0DOM 
Better Off Dead 


Steamhammer/SPV 


Mit den 12 Songs der neuen Platte 
stapft das Ruhrpott-Trio eine gute 
Dreiviertelstunde auf altbekannten 
und für sie recht erfolgreichen 
Thrash-Pfaden. Trotz des Positions- 
wechsels (für Frank Blackfire bear- 
beitet nun Micha Hoffmann die Gitar- 
re) ist der SODOM-Sound immer 
noch unverkennbar, zweifellos eine 
Stärke dieser Band. Besonders auf- 
fällig der verstärkte Doublebaß-Ein- 
satz und der Versuch, etwas mehr 
Eingängigkeit in das gesamte Mate- 
rial zu bringen. Die Coverversionen 
"Turn Your Head Around" und "Cold 
Sweat' tun dazu ihr übriges. Letztere 
ist dem verstorbenen Vater von Tom 
Angelripper gewidmet. In ihren Kon- 
zerten werden SODOM immer wieder 
lautstark aufgefordert, die beiden 
Songs "Bombenhagel" und "Ausge- 
bombt' von den Vorgängeralben 
"Persecution Mania" und "Agent 
Orange" zu spielen. Für sie ist das der 
Beweis, daß die Fans keine kompli- 
zierten Stücke hören wollen. Also 
hauen sie mit "Stalinorgel" wieder in 
die gleiche Kerbe. Wahrscheinlich 
werden sie damit auf ihrer im Januar 
begonnenen Tour wieder voll den 
Nerv ihrer Fangemeinde treffen. Die 
sehr gute Produktion trägt dem 
Chartbreaker-Anliegen Rechnung. 


Æ Insolit 


Je BB Ye 45 ve TAPES 


GOLDSTEIN CIRCUS 


Playin’ Songs 
Frisby Records 


Diese Berliner Produktion des Quar- 
tetts Goldstein/Kündgen/Jesch- 
ke/Maly entstand unter Mitwirkung 
von zehn Gastmusikern in den Han- 
sa-Studios, dem Beat-Studio bzw. 
der Bernward Bücker Baude. Der 
Bandname ist auch ein Hommage an 
George Orwell, der auf dem Covertext 
wie folgt bemüht wird: "The 2 Minu- 
te-Hate-Program changed every day 
but there was none in which Gold- 
stein wouldn’t have played the main 
character." "Playin’ Songs" sind eine 
vielschichtige, wohldosierte Mixtur 
verschiedener Musikstile wie Folklo- 
re, Gitarrenpop, Jazz und Latinrock 
(Salsa, Karibikrhythmen). Das Er- 
gebnis ist gefällige Barmusik; ent- 
spannend, nett, seicht. Ahnliche Ver- 
suchedeutscherUnterhaltungskunst 
mit Ethno-Flair, nur etwas rhythmus- 
betonter, hat seinerzeit Fritz Brause 
unternommen. Die A-Seite wird 
durch das kurze, besinnliche Instru- 
mental "Would You Love Me Like 
Cynthia Lennon?", von einer akkusti- 
schen Gitarre gespielt, eröffnet, wäh- 
rend der B-Seite das Piano-Intro "Full 
Moon In The Sand" voransteht. Die 
Musiker erweisen sich als handwerk- 
lich beschlagen und lassen die Platte 
zu einem verträumt-harmonischen 
Werk werden: Die anglophilen Song- 
texte verkünden die alte Botschaft, 
Gott und Harmonie, lohnen anson- 
sten der Mühe des Übersetzens 
kaum. Der ausgefeilte Sound wirkt 
ob seiner Abgeschliffenheit vor- 
nehmlich bei längeren Stücken wie 
"Let's Meet At Point Less’ oder "Fight 
Inside My Head" langatmig und er- 
müdend. Das Ende der LP wird extra 
mit dem russischen Wörtchen Konez 
kenntlich gemacht und durch zwei 
Schüsse besiegelt. Es leben die Kli- 
Schees! 


e: KN 
VARIOUS ARTISTS 


The Perc presents - 
The FuriousS 
wampriders 
Strangeways Records 


Die Compilation wirft mich nicht um. 
Im ersten Augenblick. Tom Redecker 
(The Perc), neben Lothar Gärtner ei- 
ner der Bremer Musikgurus, dem 
man in jeder Rockkneipe auf die 
Schultern klopft, wurde von DAVID 
CROSBYs'"Ifl Could Only Remember 
My Name LP angeregt. Besser von 
deren Entstehungsgeschichte, denn 
die gesamte amerikanische Westco- 
ast-Szene half ihm damals bei der 
Fertigstellung. Und so wollte THE 
PERC die Realisierung einer Idee auf 
einer Platte dokumentiert wissen. Die 
Idee bestand aus der Sympathie für 
diese Westcoast-Music, resultierte 
aus den Ereignissen - durch welche 
Umwege auch immer. THE PERC 
selbst sagte mir vor kurzem, seine 
musikalischen Haupteinflüsse seien 
JOHANN SEBASTIAN BACH und 
NEIL YOUNG. 

Gesagt, getan. Gemeinsam mit dem 
unermüdlich auf Strange Ways wan- 
delnden Gärtner wurde rangeklotzt 


und es wurde eine Menge bekannter 


und befreundeter Musiker, vor allem 
aus dem Bremer Umfeld, für dieses 
Projekt gewonnen. Heraus kam ein 
sehr melodiöses Doppelalbum (auf 
der CD sind übrigens zwei Songs 
weniger) mit amerikanischer Musik 


"made in North-Germany. Da letzteres 


offensichtlich zugegeben wird, kann 
ich daran keinen Kritikpunkt finden. 
Alle Songs, entweder eigenen oder 
gecoverte, wurden exklusiv für diese 
Compilation produziert. 

Neben schon bestehenden Bands 
wie ELEMENT OF CRIME, THE MINT, 
RUMBLE ON THE BEACH oder den 
STRANGEMEN wurde Eintagstflie- 
genprojekte gegründet. Oder wer 
verstecktsich hinter JESSE & JAMES 
2.B.? 

NILS JUNG spielt mehrmals eine 
Rolle und zwischen der zerstörenden 
"Sugar Mountain'-Ubertreibung von 
den MIMMIS (parodieren die nun be- 
wußt oder können sie einfach nicht 
spielen und singen?; vermutlich bei- 
des) sowie den psychedelischen 
Dance-Cover der DONA REGINA von 
"Heart Of Gold" liegen Welten. 

Die Mannen um SVEN REGENER 
empfinden ARLO GUTHRIESs "Motor. 
cycle Song" nach und eine gewisse 
PETER MESSMER Erfahrung spielt 
"Fire" von Jimi Hendrix. 
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Emilio - THE HIDDEN GENTLEMAN - 
Winschetti singt bei den VEE-JAYS 
und ELKE DE BOER (HIGH JINKS) 
schmachtet vor sich hin. 

Ein herrliches Durcheinander also, 


und dasistgarnichtabfälliggemeint. 


en JT. 
GUMBALL 


Paper House Rec./Rough Trade 


Gumball ist ein typischer Fall von 
zeitgenössischer Folklore neuroti- 
scher Großstadtbewohner. Böse 
kreischen die Gitarren und scheinen 
nur das Ziel zu haben, alle Skyscra- 
pers dieser Welt zum Einsturz zu 
bringen und Breschen in die erdrük- 
kende Enge der Häuserschluchten zu 
schlagen. Der von den Dinosaur Jr. 
abstammende Sänger (Man kann ihn 
getrost als den Neil Young des Gui- 
tar-Noise-Rock bezeichnen) mit dem 
"Pech gehabt, Baby" in der Stimme 
trägt seine Art"Bye Bye Love, Bye Bye 
World"-Songs bar jeglichen Mitleids 
vor. 

Dabei beginnt die EP versöhnlich mit 
dem wohlklingenden, weil wahr- 
scheinlich für die Indie-Charts ge- 
dachten "All The Time". Bei der zwei- 
ten Nummer ("Yello Pants", Backing 
vocals "Foetus"!), die ich als Noch- 
Rocksong bezeichnen würde, gehen 
die Gitarren bereits ins Zerstöreri- 
sche. Dié B-Seite mit den beiden In- 
strumantals "Gettysburg" und "Get- 
tysburg (Twistermix)" tragen Ses- 
sioncharakter. Festgelegte 
Strukturen sind kaum auszumachen, 
Gittarren sägen, Dub-Drums poltern 
und die Musiker hatten vermutlich 
eine Menge Spaß an der Katastrophe, 
und das ist ja wohl das Wichtigste... 
oder? 


Æ Grahl 


BLOWZABELLA 


Vanilla 


Special Delivery/ 
Topic Records Ltd. 


Wer den wahren Folk kennenlernen 
will, muß diese Platte haben. Und die 
bekommt man nur bei Canzone in 
Berlin. Den hohen Anschaffungs- 
preis sollte keiner scheuen, denn sie 
ist einfach bezaubernd, auf Seite 1 
noch mehr als auf der zweiten. 

Als Einstieg empfehle ich "Spagetti 
Panic", programmatisch der erste Ti- 
tel. Nachdem eine Geräuschcollage 
sanft entschwindet, ein Bass behut- 
sam, aber dennoch straight losschig- 
gert, macht e auf einmal Peng! und 
im selben Augenblick schießen eine 
Unzahl Blasinstrumente (jedes für 
sich) ein paar derart geniale Melodie- 
bögen zusammen, daß man immerzu 
gewillt ist, die LP bereits an dieser 
Stelle zu unterbrechen, um sich die 
Teigwaren ein weiteres Mal er- 
schreckt um die Ohren zu hauen. 
Was man aber vielleicht doch unter- 
lassen sollte, denn wenn Jo Freya 
auch noch ihre glasklare Stimme 
zum klingen bringt, dann... ja dann 
sickert einem förmlich das Herz aus 
der Brust bei soviel durchlebter Weh- 
mut. 

Zwischen diese spärlich vorhande- 
nen Gesangsstellen wird aber auch 
ordentlich auf die Tube gedrückt, 
kurze Motive in den verschiedensten 
Variationen mit subtiler Improvisa- 
tion umspielt, wobei der Gipfel der 
Genüsse im fulminanten "Fulmine" 
liegt, wo Andy Cutting durch sein 
atemberaubendes Spiel auf dem Me- 
lodeon uns das Rätsel stellt: Wie 
macht man aus zehn Fingern zwan- 
zig? 

Die zum einen sehr einprägsamen 
Titel liefern durch die schon exzessi- 
ve instrumentale Vielfalt einen wah- 
ren Klangkosmos, dem man sich nur 
schwer entziehen wird. Schon beim 
dritten Hören konnte ich der Versu- 
chung nicht widerstehen, die gesam- 
te Platte hindurch mitzupfeifen. "Va- 
nilla" - DIE LP 1990 zum Nicht-Wie- 
derwegstellen. 

Deshalb will ich auch endlich wissen, 
welches aus der Masse der Instru- 
mente für die faszinierenden 
Schnarr-Töne auf dem rechten Kanal 
verantwortlich ist. Sollte dies etwa 
der/die/das Hurdy Gurdie sein? 


Æ utz. 


LOW MAX 


Spitzbube 
House In Motion/EfA 


Nun bin ich mir nicht so ganz sicher, 
ob ihr die amerikanischen Giant Sand 
kennt, solltet ihr aber, hat doch der 
Haufen um Howe Gelb eine Menge 


für die Verbrüderung von Folk, Coun- 
try, Blues und abgefahrenem Rock 
geleistet. Und genau das hat den 
jüngsten Bruder von Howie, Ricky 
Gelb, immer schwer genervt. Er gab 
sich lieber an Zauberei und Drogen 
weg und hing einige Zeit auf Kunst- 
schulen in L.A. und New York ab. Das 
war aber alles irgendwie Verzette- 
lung, und eines Tages, es mufte ja 
so kommen, drückte ihm Bruderherz 
Howie eine Gitarre in die Hand. See- 
lische Rettung bedeuteten für Ricky 
aber erst so richtig Freund John Mac- 
archick und die Stadt Tuscon, wo er 
sich endlich richtig heimisch fühlte. 


- Von nun an ging.es ans Arbeiten. Vor 


Zeiten nannte man solche Musik 
schlicht Folk Rock. Die hier nun sehr 
amerikanisch geprägt und roots- 
orientiert, voller Akustik-Gountry-Gi- 
tarren und wiegender Geige, aber 
auch recht frisch und glaubwürdig. 
Im ersten Song behauptet Ricky ganz 
keck" am R.E.M.'! Natürlich hilft der 
große Bruder in einigen Songs an der 
Gitarre, de sich harsch durch die 
Stücke schneidet. Die Platte wirkt 
manchmal sanft, voller warmer Bäs- 
se und halligem Background und an- 
dermal eher rauh und trocken, mit 
ungestümen Keyboards und poltri- 
gem Rock. Beim LP-Titel besann sich 
Low Max übrigens auf das Lieblings- 
schimpfwort seines alten College- 
Deutschlehrers: Spitzbube! Seltsam- 
verquere, aber eben doch nachvoll- 
ziehbare, langhaarige, aktuelle 
Folkmusic. 


& R.G. 


SHIVA BURLESQUE 


Mercury Blues 
Fundamental/SPV 


Gut, daß es sowas noch gibt. Wäh- 
rend immer wieder new styles ausge- 
heckt werden oder viele Bands ihre 
jeweiligen Spezialfelder ausdehnen 
und erweitern, es permanent grellere 
Crossover gibt (schon von Dread Co- 
re oder Grind Jazz gehört??), bieten 
Shiva Burlesque grundgesunden, 
vollreifen Westcoast-Rock der stille- 
ren, eigenen Art. Ihnen geht es nicht 
so sehr um das staubige und 
straighte Durchrocken der einzelnen 
Stücke, denn Jeffrey Clark, der den 
rauhen Gesang besorgt, Grant Lee 
Phillips (g, p, voc), Joey Peters (dr, 
perc) und Dick Smack (b) kümmern 
sich wirklich um jeden Song einzeln. 
Herausgekommen ist dabei eine sehr 
intensive, dichte Musik, die sich un- 
bewußt auf die Byrds und Doors be- 
zieht, deren alte Songstrukturen aber 
überzeugend in die neue Zeit trans- 
formiert. Am eindrucksvollsten ge- 
lingt dies wohl im rauschenden "Sick 
Friend", das schleichend beginnt, 
dann aber phallisch anschwillt. Ganz 
anders die offenbar von der Los An- 
geles’ Sonne durchschimmerten 
Songs wie "Cherry Orchard", "Spar- 
row’s Song" oder "Peace". Da flirren 
zerbrechliche, akustische Songs ans 
Licht, die betörend wirken können, 
aber eben auch zu beruhigen und zu 
verunsichern wissen. Durch diese 
stillen Gitarrenflattereien webt das 
Cello von Greg Adamson noch so 
manche giftige Blume. Mein Anspiel- 
tip: der Titelsong "Mercury Blues’, 
eine verzweifelt bitter-süße Roman- 
ze, ganz wie ich sie mag. 


æ RG. 
KINA 
La gioia del rischio 
Blu Bus 


Diese Kassette enthält Live-Aufnah- 
men von der Tour der italienischen 
Anarcho-Punkband Kina aus dem 
Sommer/Herbst des letzten Jahres, 
die sie u.a. durch Italien, Dänemark, 
Norwegen und die BRD führte. "Die 
Freunde des Risikos” wurde am 
29.8.90 in Neumünster mitgeschnit- 
ten, die sowohl alte Songs wie "Paro- 
le" mit neuem Material als auch aku- 
stische Balladen mit den typischen 
melodiösen Punkrocksongs wie "La 
forza del sogno" oder "Nessun Tore 
vereint. Dies wird besonders deutlich 
bei "Questi anni", ihrer letzten Single. 
Die A-Seite von "La gioia del rischio" 
enthält die akustische Version dieses 
Titel mit Saxophon-Part, der vom 
Gastmusiker Stefano Giaccone (auch 
voc, g) bestritten wird, während sich 
im Zugabenteil eine Version mit Baß 
(Gianpiero Capra) und Schlagzeug 


.. (Sergio Milani) findet. Kina, hier letzt- 


malig mit Alberto Ventrella an der 
Gitarre, zeigen sich vielseitiger als bei 
frühen Veröffentlichungen. So haben 
sie Peter Gabriels Hommage an Biko 
bearbeitet und mit einem italieni- 


ED 
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schen Text versehen. Mit "Hangin’ 
On" gibt es eine weitere Coverver- 
sion, die allerdings nur noch wenig 
an das Original erinnert. Auf dem 
Kassettencover ist das Portrait der 
Freiheitsstatue abgebildet, deren 
zum Führergruß erhobener Arm 
wegpricht. 


& KM. 


DARKSIDE 


All That Noise 
Beggars Banquet/SPV 


Die Band Darkside aus der kleinen 
englischen Stadt Rugby wandelte 
wahrscheinlich auf der Schattenseite 
des Rocklebens. Keiner kannte sie, 
und während einer Live-Tour durchs 
Königreich ging auch noch ihr Sän- 
ger Nick Hayden spurlos verschütt. 
Licht trat erst in das Darkside-Da- 
sein, als sich die Spacemen 3 auflö- 
sten, da deren Psycho-Head Sonic 
Boom Solo-Pfade einschlug (LP: 
Spectrum). Dadurch hingen die an- 
deren beiden Spacemänner Peter 
und Roscoe erstmal im dicht- und 
trostlosen Outer-Space tatenlos her- 
um, ehe sie sich dann Darkside an- 
schlossen. Ihre erste Maxi "High Rise 
Love", produziert von John A. Rivers 
(Achtung, die Credits: Love & Rok- 
kets, Dead Can Dance), schaffte den 
Eintritt in die britischen Indie-Charts, 
und jetzt also liegt das Debüt-Album 
vor. Mit Noise meinen Darkside of- 
fenkundig eher stille, harmonische 
Geräusche, denn mit Lärm oder gar 
Krach haben sie überhaupt nichts am 
Jackett. Darkside bewegen sich in 
der Tradition von Loop und Space- 
men 3, dies aber eigenständig und 
recht selbstbewußt. Sie halten nichts 
von den Endlosschleifen und Wie- 
derholungen, auch nichtallzuviel von 
den langen Exkursen ins Nebulöse 
von Spacemen 3. Sieschmieden klei- 
ne, ruhige, psychedelische Stücke, 
die oft zu stimmungsvollen Balladen 
von fünf, sechs Minuten Länge an- 
wachsen. Dies wirkt zwar alles sehr 
düster und dunkel, aber nicht be- 
klemmend, eher schon atmosphä- 
risch und warmherzig. Darkside zei- 
gen damit einen gültigen Weg, Psy- 
chedelic-Music auch heute 
zeitgemäß zu spielen. 


A R.G. 


INSTED 


What We Believe 
Epitaph/Semaphore 


DIVERSE 
What Stuff 


lloki Records/Semaphore 


Musik, die man nicht sitzend hören 
kann, liegend schon gar nicht. Kali- 
fornischer Hardcore, der keiner wei- 
teren Spezifizierung bedarf. Nichts 
von No Future; die ganze Platte ist 
eine einzige Aufforderung, das Leben 
in die eigenen Hände zu nehmen. 
"Take the time / don’t be blind / you 
will find / an open mind" oder "No 
rules, just be yourself", so herausge- 
Schrien, daß man sich dem kaum 
widersetzen kann. Insted haben et- 
was von den frühen Hüsker Dü an 
sich, sind nicht einfach nur laut, um 
laut zu sein, sondern gehören zu der 
anscheinend aussterbenden Spezies 
von Musikern, deren Energien auch 
noch den Kopf bewegen. Produzent 
Brett Gurewitz, Gitarrist der Bad Re- 
ligion, sorgte dafür, daß nichts von 
dieser Energie verloren geht. Die 
Gangart wird oft gewechselt, auch im 
Stück, die Richtung aber bleibt die- 
selbe: straight forward. 

Ein besonderer Leckerbissen für 
Punk-Historiker ist der Sampler 
"What Stuff‘, der die oft gebootlegten 
Singles des legendären Indie Labels 
Whataus den späten Siebzigern erst- 
malig auf offizieller LP zusammen- 
faßt. Dazu fünf nie zuvor veröffent- 
lichte Tracks. Eröffnet wird der 
Schräge Reigen von den Germs. 
Staub im Blecheimer, aber Punks der 
ersten Stunde muß bei diesem Gara- 
gen-Mitschnitt einstiger Pioniertage 
warm ums Herz werden. Wenn sie 
sich bei "Former" (der allerersten 
What-Aufnahme überhaupt) noch 
nicht so richtig trauen, in die Saiten 
zu greifen, verlieren sie sämtliche 
Hemmungen, wenn sie Chuck Berrys 
"Around And Around" covern. Das 
Spektrum der übrigen Bands er- 
streckt sich von Drei-Akkord-Virtuo- 
sen wie The Dils bis zu Vorboten des 
Hardcore wie The Controllers. Einige 
leben längst nicht mehr, andere ha- 
ben es mit neuen Bands zu erhebli- 


chem Ansehen gebracht, so Charlot- 
te Caffey, hier noch mit The Eyes, 
später bei den GoGos und den Gra- 
ces. Aus dem Rahmen fallen die Pan- 
doras, die schon damals mit ihrer 
Hammond Orgel auf die in den Sieb- 
zigernso geschmähten Sechziger zu- 
rückgriffen. "What Stuff" mag ver- 
schiedensten Anliegen gerecht wer- 
den. Offenbarung und Schatztruhe 
für die einen, Ergänzung und liebe- 
volle Erinnerung für die anderen. 


& WK 


THE GARETAKER 
RAGE 


Hangover Square 
Fundation/Rough Trade 


Panik in the streets of London... 
Hangover Sugare, die erste LP der 
"abgehärmten Rasse" liegt in der 
ruhmreichen Tradition großer engli- 
scher Gitarrenmusik, die in der Beat- 
les-Zeit begann, über verschiedene 
Stationen zu den Smiths gelangte 
und wer weiß wo enden wird. 

Die A-Seite präsentiert lupenreine, 
gut produzierte Balladen, voll von flir- 
renden Gitarren, einprägsamenRiffs, 
durchgeschlagenen Akustikklamp- 
fen und zwanglos distanzierten ironi- 
schen Gesängenmitleichter Tendenz 
zum Nachdenklichen bis Traurigen. 
Eine beträchtliche Erweiterung des 
musikalischen Rahmens erfährt das 
Werk auf seiner B-Seite, klassische 
Strukturen brechen auf, die Beats 
werden grooviger und die Sounds 
gewagter. (Auf dem Cover sind keine 
Keyboards ausgewiesen, Gitarrist 
Andrew Deavey scheint all die Pseu- 
dosamplings mittels eines "echoplex" 
zu fabrizieren; fragt mich nicht, was 
das ist, es steht so geschrieben) 
The Caretaker Race gehören offenbar 
zu den Bands, die nicht ausschließ- 
lich über sich selbst und ihre Karriere 
nachdenken, sondern bisweilen auch 
Bücher lesen. Der LP-Titel ist einer 
Story des englischen Schriftstellers 
Patrick Hamelton entlehnt, dasCover 
zeigt mehrere fotografische Varian- 
ten der Statue des friedensbewegten 
CND-Gründers Fenner Brockway. 
Diese inhaltlichen Andeutungen be- 
stätigen sich in den Lyrics. C.R., na- 
türlich weit davon entfernt, Friedens- 
liedchen zu singen, doch viel vom 
Zwist dieser Welt ist in banalen All- 
täglichkeiten wiederzufinden, und 
genau das ist für Songwriter Andy 
Strickland der Ansatzpunkt. 

Das Angenehme bei dieser Art Rock- 
musik ist, daß die Bierdosen fehlen, 
das Register der Ahnen, die am eige- 
nen Erbrochenen erstickt sind, die 
behaarten Machobrüste oder dümm- 
liche Selbstüberschätzung; Dinge, 
die für große Teile populärer Musik 
zum inkarnativen Erkennungsmerk- 
mal avanciert sind. 


Æ Grahl 


BOSS HOG 
Cold Hands 


Amphetamine Reptil Records 


Vom Cover schaut eine schöne ent- 
kleidete Frau mitsanftem, sinnlichem 
Blick. Sie ist schön fotografiert und 
illusioniert schöne Klänge mit 
schmachtender Madonnenstimme. 
Der Arm senkt sich auf die Scheibe 
und irgendetwas stimmt nicht. Ohne 
Einlaufrille, erfüllen ätzende Geräu- 
sche den Raum und zerstören alle 
Erwartungen. 

Leider hatten die großen Warenhäu- 
ser die zweite LP des Ehepaares Cri- 
stina und Jonathan Spencer unter 
dem Namen Boss Hog nicht im Weih- 
nachtsangebot. Die Bescherung wä- 
re einmalig gewesen, wenn zwischen 
all den Aldi-Weihnachtsmännern die 
neue Kompaktanlage aus dem Fen- 
ster geflogen wäre. 

Boss Hog ist nicht irgendein Bandna- 
me, Boss Hog ist Programm. Psy- 
chedelische Melodiebänder verbin- 
den alle Variationsmöglichkeiten, die 
sich aus Gitarrenverzerrern heraus- 
holen lassen. Nach mehrmaligem 
Hören tritt man ein in die Boss Hog 
Welt, die irgendwo zwischen öffent- 
licher Orchesterprobe und Versu- 
chen exzellenter Musiker liegt, die 
ihre Instrumente ausreizen. Die stän- 
dige Monotonie der Grooves wird 
durch komödiantische Einfälle unter- 
brochen, die von Volksschädlingen 
zur Zerstörung jeder Einheitsuniform 
erdacht wurden. "Cold Hands" ist die 
Platte für Szeneindividualisten und 
gelangweilte Musikjournalisten, die 
sich ihr ganzes Leben den selben 
Quatsch anhören müssen. Und die 
Band kommt nicht aus Berlin, son- 
dern aus Australien. Und damit es 


alle wissen, wie unheimlich bedeu- 
tend sie ist, die Besetzung aus dem 
Platteninfo: "Cold Hands wurde unter 
Mithilfe diverser Szenegrößen einge- 
spielt, so der Rhythmusgruppe der 
New Yorker Noisemonster Unsane, 
Jerry Teel (Honeymoon Killers), Curt 
Wolf (PG) und ex-Big Black (Nun-Ar- 
senal) Santiago Durango. Vom 18. 
bis 28.2. tourt Boss Hog durch Ger- 
mania. 


£ M.H. 
COPERNIKUS 
Null 
Nevermore 


"Could you get me a beer? Why don't 
you borrow the sound of the mind? 
Don't end. Don't begin. Be!" Joseph 
Smalkowski wartet mit seiner vierten 
Platte auf. Als düsterer Prophet der 
Apokalypse sieht der 51jährige in 
Sich selbst die Reinkarnation des Ni- 
kolaus Copernikus. Der Unterschied 
zwischen beiden Weltbildern? Der ei- 
ne dachte heliozentristisch, der an- 
dere tuts egozentrisch. Im Mittel- 
punkt all seiner Pseudoweisheiten 
und Prophetien steht Smalkowski, 
dervon Gott Erleuchtete. Das geht so 
weit, daß er sich in"Touch" von einem 
seiner Musiker anflehen läßt: "Give us 
one more chance!" Böse und laut 
grübelnd schreit er seine Erkenntnis- 
se und Befürchtungen heraus, ein 
Warner, der längst den Stab über 
seine Hörerschaft gebrochen hat. 
"Feel it! Feel your protons!" Seine 
Stimme istgewaltig, dieDramaturgie 
seiner Predigten beeindruckend. Ih- 
rer visuellen Live-Theatralik beraubt, 
erlangt die Musik des Copernikus ei- 
ne gewisse Erträglichkeit. Doch das 
liegt vor allem an den in der Beset- 
zung wechselnden Musikern der 
Band Chill Faction. Die schafft Räu- 
me, deren \Wände Funk, Jazz und 
Psychedelic heißen, Räume, in denen 
Gopernikus sich ungehindert bewe- 
gen kann, Räume, die uns zuweilen 
den Unsinn der neocopernikani- 
schen Visionen vergessen lassen. 
Um so mehr, als ein Teil der Stücke 
freiimprovisiert ist. Keyboard-Teppi- 
che, Harfenklänge, hämmernde Baß- 
und Schlagzeug-Grooves, sägende 
Gitarren. "Life is for idiots!" Da Coper- 
nikus’ Zynismus in den meisten Fäl- 
len voll daneben geht, besitzt sein 
Gesang eher Unterhaltungswert. 
Kein Grund also, sich nach seinen 
Botschaften bei ihm zu entschuldi- 
gen. Smalkowski lebtimmerhin auch 
noch. Ein Eingeständnis? 


Z W.K. 
BILLION BOB 


Salvation Factory 
Big Noise Rec. 


Ich stolperte zum Plattenspieler und 
zerrte verträumt die zweite LP von 
"Billion Bob" aus der Alditüte. 

Da wurde ich plötzlich und hinter- 
rücks von einem spitzen Pfeil gna- 
denlos durchbohrt. Lustvoll, weil in 
der Hoffnung an Amors alte Pfeil- 
schaften geknüpft worden zu sein, 
drehte ich mich um. Da erwischte ES 
mich noch mal. ES war aber ein 
Blitz... 

Deja vu heißt der Blitz. Coverfoto, 
Hartmut König, Kulturpapst der 
Kampfreserve, und sein Team 4, die 
wuscheligen Zöglinge des Il. Ple- 
nums, breitbeinig im Vordergrund 
und dahinter auf "nem Podium Antje 
Garden, in der Hand den Heiligen- 
Schein des OKK... 

Was das alles mit “Billion Bob" zu tun 
hat? Total gar nichts. Außer, daß die 
tequilagedopten Kölner Rocker aus 
Mexiko wahrscheinlich die gleichen 
tierischen Vorfahren haben, wie das 
Team 4 in den Sechzigern. Doch das 
wär's schon! 

"Billion Bob" sind nämlich immer 
noch gut, tierisch gut drauf. Mit Elan 
rammeln die Internationalisten (zwei 
Mexikaner, das Mädchen mit dem 
Heiligenschein aus New York) einen 
schlampigen Sixties-Groove. Tanz- 
musik, bei der im Hintergrund stän- 
dig ein Propellerventilator zu lärmen 
Scheint. Der dirty Sound einer mexi- 
kanischen Würfelbude. Die Gitarren 
klingen gepreßt und vom ersten dy- 
namischen Overdrive verzerrt. Der 
Drive schlenkert in alle Himmelsrich- 
tungen. Die Songs sind nette Schla- 
ger mit vielen kleinen Kaktusstacheln 
und Melodieklischees reinsten Was- 
sers. Didi, das süße Backgroundgirl, 
jodelt voller barocker Einfalt in ris- 
kanten Diskantbereichen. 

Und überhaupt sind "Billion Bob" 
nicht zu vergleichen mit einer Er- 
Scheinung namens Team 4. 
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JIMI TENOR 
& HIS SHAMANS 


Mekanoid 
Unitor Oy/Finnland 


Diese Finnen versuchen es immer 
wieder! Zwei außerordentlich erfolg- 
lose LP (von beiden wurden ange- 
blich unter 500 Stück verkauft) liegen 
hinter ihnen. Aber sie spielten zum 
10jährigen Jubiläum der Neubauten 
auf und schöpften vielleicht bei die- 
ser Gelegenheit Mut für "Mekanoid". 
Durch den Selbstbau diverser Instru- 
mente aus Industrieabfällen und in- 
dustrial rhythms/sounds besteht im- 
merhin eine gewisse Verwandt- 
Schaft. Doch im Gegensatz zu den 
Neubauten spricht aus den Schama- 
nen die Wut über ihr ignorantes Pu- 
blikum und nicht die Gelassenheit, 
die Blixas Genie ausstrahlt. Führt 
Verbitterung zu Kreativitätsverlu- 
sten? Die schwierige dritte LP kann 
mit ihren Vorläufern ("Total Capacity 
Of 216,5 Litres'/1988 und "Dikta- 
fon'/1989) gerade so mithalten, nur 
zwei Nummern ragen wirklich her- 
aus: "Blasted With Extacy" und "Tele- 
vision". Nach wie vor versehen die 
Shamans ihren zum Teil hart ange- 
funkten Rock’n’Roll-Stoff mit aller- 
hand noisigen Zutaten und jeder 
Menge industrial percussion, die auf 
dieser Platte deutlicher als je zuvor 
herausgearbeitet ist. Alles in allem 
ein aggressives Stilgebräu, über das 
Jimi Tenor seinen Frust in die Welt 
schreit. Doch trotz englischer Verse 
hört ihn niemand. Diese Welt ist eben 
gehässig. Aber ein bißchen sind Jimi 
und seine Schamanen auch selbst 
Schuld, denn die Platte wirkt letztlich 
unentschlossen: Auf die Frage, ob sie 
stärker auf Tradition (auf welche 
überhaupt?!) oder auf Avantgardis- 
mus setzen sollen bzw. wie sie beides 
miteinander verbinden können, fand 
sich nur eine verschwommene Ant- 
wort. 


#& H.L. 


THE EASTERN DARK 


‚Girls On The Beach 
(With Cars) 
Waterfront 


Posthum veröffentlicht wurde dieses 
Live-Doppel-Album des seit gerau- 
mer Zeit aufgelösten australischen 
Trios The Eastern Dark mit Aufnah- 
men aus dem Tivoli, dem Gatton 
Agricultural College Queensland so- 
wie dem Sydney Trade Union Club 
aus den Jahren 1985/86. Bill und 
John Hresc stellten die Titel zusam- 
men. The Eastern Dark speilen melo- 
dischen Hardrock, dabei mehr metal 
als Punk. Trotzdem darf man ihnen 
wohl den vielstrapazierten Stempel 
Crossover aufdrücken. Die Titel sind 
einfach strukturiert, schnell und ge- 
radlinig. In "Use To Death" klingt mal 
Rockabilly an, "Bad Times" 60er Beat. 
Interessante Nuancen bleiben an- 
sonsten rar. Kennt man einen Song, 
kennt man alle. Manches bleibt leider 
auch einem wenig gelungenen Mix 
geschuldet. Läßt die Platte selbst we- 
nig Live-Atmosphäre spüren, so sind 
zumindest die Innencover von "Girls 
On The Beach (With Cars)" mit vielen 
Tour-Fotos verziert. Es wird verspro- 
chen: kein Remixing, keine Over- 
dubs, keine Synthies, keine Haar- 
Schnitte und kein Geschmack. 


ex K.M. 
SURGERY 


Nationwide 
Amphetamine Reptile/Glitterhouse 


SEXBLUESHATENOISE nennen Sur- 
gery ihren rhythmischen Crash. Das 
ist gut getroffen. Hier hört man sogar 
eine Slide Gitarre. Welch exotisches 
Gerät in diesen unwirtlichen Noise- 
Gefilden. Das dürfte schon ARR- 
bzw. GHR-typisch sein. 

Nur, daß hier starke Einflüsse von 
schwarzem Blues und weißem Blues- 
Rock zu bemerken sind. 

Ich betone: Einflüsse. Nicht mehr. 
Erwarte um des Verderbens willen 
hier keiner einen neuen George Tho- 
rogood, eher dessen DESTROYERS 
(jedoch nur im wörtlichen Sinn). 
Das Hören empfehle ich all jenen, die 
des Öfteren unter starken Kopf- 
schmerzen leiden. 

Die werden dann unerträglich. 


& J.T. 
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LOVE BATTERY 


Between The Eyes 
SUP POP/TUPELO/RTD 


Die Mini-CD beginnt wie ein zu schnell gespieltes Spacemen 3-Stück. 
Setzen die hohen, gegen den Sonnenaufgang(?)sehnsüchtigansingenden 
Stimmen ein, schwindet die Nähe zu den Briten und die glorreichen 
psychedelic 60s amerikanischer Prägung brechen sich Bahn. Sie brechen 
natürlich nicht, sie fallen in dicken schillernden Tropfen in unsere Ohren - 
von Titel zu Titel in neuer chemischer Zusammensetzung. Echte Ohrwür- 
mer, leider zu wenige, denn "Between TheEyes' ei ene Mun. CD. Allerdings 


verfügt sie gegenüber der Vinyl-Edition über einen (unschätzbaren, doch 


bezahlbaren)Riesenvorteil, näm 


das Teil bis zu diesem Stück hört, kommt zwangsläufig zu der Überzeu- 


gung, daß genau an dieser Stelle dieses lauteste und metallischste aller 
Pink Floyd-Stücke folgen muß. Man hat's quasi schon im Kopf, bevor 


Seattle 


und versteht sich als "...old and new testament of guitar explora- 


tion..." (meint das Infoblatt). Ganz schön selbstbewußt bei Nachbarn wie 
Hendrix und Soundgarden! Die Ergebnisse ihrer beherzten Forschungs- 
arbeiten habe ich mir mit wachsendem Vegnügen schon dutzendemale 
angehört, zumal sie auch Resulate aus anderen Landstrichen. und Perioden 
prüfen, denn.ansonsten wärensie weder zueinem PF-Cover noch zueinem 


(leider unterschiedlich benannten) zweiten Titel so angenehm an ebenje- 
nes in Crosby, Stills, Nash & Youngs.Live-Version.des "Southern Man" von 
"4 Way Street’ erinnert. Merken wir uns mal die Besetzung: Jim Tillman, 
der auf dem Cover Tommy heißt (b), Ron Nine (g,voc), Jason Finn (dr) 
und Kevin Witworth roi Laßt bald wieder von Euch hören! 


LUL 
Hail The Frisians Free 


Schemer/Semaphore 


DAILY TERROR 


Abrechnung 
AM-Music/Semaphore 


Friesland gehörte noch nie zu den 
Hochburgen des Hardcore. Auch das 
dritte Album des friesischen Trios 
LUL wird an diesem Ruf nichts än- 
dern. Friesland wird’s überleben. 
Langweilig sind ihre acht amerikani- 
schen Mustern nachgestrickten 
Songs dennoch nicht. Spröder Drive, 
getragen von der klassischen Beset- 
zung Gitarre, Baßgitarre, Schlagzeug 
und nasalem, unbeteiligt wirkendem 
Gesang. Wollte man Joy Division und 
Black Flag auf einen gemeinsamen 
Nenner bringen, müßte sowas ähnli- 
ches herauskommen wie LUL. Man 
hat erheblich schlechteres gehört, 
besseres allerdings auch zur Genü- 
ge. Zu oft erscheint es, als würde das 
Trio lieber auf unschuldigen Schüler- 
Parties für Stimmung sorgen, als den 
Bad Boy des Wattenmeeres heraus- 
kehren zu müssen. 

Ganz anders Daily Terror. Die rech- 
nen ab. Verständlich nach all den 
Prozessen, die sie führen mußten, 
um nichtvon allen Seiten verleumdet 
zu werden. Sie selbst sehen sich als 
Sprachrohr jugendlichen Rebellen- 
tums, haben aber einen besonderen 
Ungeist im Nacken: den deutschen 
Schlager. Um den abzuschütteln, 
reicht es eben nicht, nur schnell und 
laut zu sein. Zu sehr setzen die 
Braunschweiger mit programmier- 
ten Ohrwürmern wie "Hey Braun- 
schweig" auf den Geschmack der 
breiten Masse. Eingebaute Abzähl- 
verse, "Goodbye Johnny" und der Bi- 
Ba-Butzemann - das haben wir alles 
Schon gehört. Daß es ihnen damit 
gelingt, die Fans von Costa Cordalis 
bis Udo Lindenberg für sich zu ge- 
winnen, istunwahrscheinlich. Hätten 
sie doch mehr Stücke von der Ma- 
chart des Titelsongs auf die Platte 
gebracht, ohne die aktivistischen 
Plattheiten bierseligen Männercho- 
res, dafür rhythmisch dicht und har- 
monisch tief, geradezu geschachtelt. 


Z W.K. 


d: JB. 


ASEXUALS 
Dish 
Cargo/EfA 


Auch wenn die Asexuals heute we- 
sentlich folkiger klingen als zu Zeiten 
ihrer ersten LP "Contemporary 
Works", können und wollen sie ihre 
Hymnen-Punk-Vergangenheit nicht 
so ganz verleugnen. Vier Jahre liegen 
zwischen den beiden Produktionen, 
zu lange, möchte man meinen. Doch 
die vier Kanadier ergaben sich nicht 
dem Müßiggang, sondern verbrach- 
ten die Zeit mit einer ganz bewußten 
Ausweitung ihres Konzepts und har- 
ter Arbeit an sich selbst. Nun liegt 
"Dish" auf dem Tisch, eine Platte, die 
vor allem durch ihr gekonntes 
Songwriting und die Auslotung aller 
Weichen und Härten der beiden Gi- 
tarren ins Ohr geht. Ihr gewisses Et- 
was kriegen sie letztendlich durch 
T.J. Plentys weiche Stimme, die ge- 
rade dadurch besticht, daß sieimmer 
ein wenig daneben zu liegen scheint. 
Welcher Song mir am besten gefällt? 
Der Country-Jauler "The Fire Song", 
die Folk-Hymne "Language Of Men", 
die Elvis-Hommage "Borderline" oder 
jene, die so sehr an Bob Mould erin- 
nert? Ich weiß es nicht. Wahrschein- 
lich immer der, den ich gerade höre. 
Alles stimmt, alles ist zwingend, kein 
überflüssiger Ton oder Klang. An 
"Dish" ist ausnahmsweise mal nichts 
auszusetzen, außer daß die Scheibe 
noch nicht wenigstens in jeder zwei- 
ten Plattensammlung steht. Wenn 
sich doch nur mehr Bands so viel Zeit 
für ihre Produktionen nehmen wür- 
den. 


Z W.K. 
POWER OF DREAMS 


Immigrants, Emigrants 
& Me 
Polydor 


In Irland scheinen die Gitarren an den 
Bäumen zu wachsen. Oder man 
reicht sie im Pub zu Ale und 
Fish’n’Chips. Die grüne, rauhe Insel 
im Meer, licht- und winddurch- 
kämmt, scheint zwangsläufig zum 
Gitarrenrock zu verleiten. Aber: die 
irische Gitarre ist berechenbar ge- 
worden. U 2 verkleben ja als Mega- 
Kapelle alles. Wegweisend waren 
noch die ersten beiden LP, bevor sich 


ED ve 83 x 45 ve TAPES 


GRIM - STROKE — DISEASE 


Swamp Terrorists 
Grim-Stroke-Desease 
Machinera/Rough Trade 


noch nicht gehört: die Swamp Terrorists! Mit Drum Computer, Samplern, 
Sequenzern... lassen sie alles zu Frost erstarren, was ihnen in die Quere 
kommt. Siesind sogrenzëberschreitendwiejedeEiszeit. Ihreunterkühlten 


Torsi löschen die letzte Erinnerung an Ha 


onie und Wohlklang aus, ihre 


rhythmischen Wechselbrechen auchdembeharrlichsten Tänzer dieBeine, 
g gi C 


ist zu klingender Realität geworden. Der Tod kommt über das Ohr zu uns! 
Rattern, Zischen, Surren - unmenschlich, unzumutbar, bis der alleingelas- 
sene Hörer erkennt: das war's. Plötzlicheine Gitarre! Nur ein Alptraum mit 
Rettung durch Erwachen? Alles Hoffen umsonst. Sie sind da, die Swamp 


Terrorists. 


Bono in pseudochristlichem Gepre- 
dige und teuren Stoffen verhedderte. 
Seitdem schrammelten immer wie- 
der mal irische Gitarren aufs Festland 
herüber, erinnert sei hier an Les En- 
fants und jüngst Emotional Fish. Und 
nun die hier. Der Chef von Power Of 
Dreams, Craig Walker, ist wieder so 
einer mit leuchtenden Augen, der tat- 
sächlich an die Kraft der Träume 
glaubt. Sein Traum war es immer, 
mit seiner Musik aus Dublin heraus- 
zukommen. Dieser Traum dauerte 
genau zwei Jahre, ehe er wahr wurde. 
1988 gegründet, traten sie irgend- 
wann einmal im Fernsehen auf und 
brachten im November ’89 ihre erste 
Single raus, die sich, na klar, mit dem 
übermächtigen Katholizismus für die 

«Jugend in Irland befaßte. Es folgten 
ausgedehnte Touren und nun die De- 
büt-LP. Und die präsentiert, immer 
wieder gern genommen, weichen, 
fließenden Gitarren-Pop, mal flink, 
mal beruhigt vorgetragen. Sehr me- 
lodiös, warmherzig, gutgelaunt und 
gar nicht neu. Ganz unspektakulär 
und erfrischend eingängig. Vielleicht 
helfen Träume wirklich. 


& R.G. 


TOYS WENT 
BERSERK 


The Smiler With The 
! Knife 


Normal 


Seltsam aussehende Wesen starten 
.hier voll durch mit fetten, dicken Gi- 
tarren. Kraft und Energie wehen aus 
den Boxen, daß es eine Freude ist. In 
England sagt man wohl Blonde Wave 
dazu und meint Gruppen wie die Pri- 
mitivs, Transvision Vamp oder die 
Darling Buds. Gemeint sind knall- 
blonde Sängerinnen, die ihre Was- 
serstoff-Mähnen zu beschwingtem 
Power-Pop schütteln. Nun hat Coo, 
die Sängerin von Toys Went Berserk, 
zwar schwarze Haare und kommt aus 
Sydney, aber sie setzt eben auch auf 
diese beliebte Mischung aus Sixties- 
Beat und Schrammel-Gitarren. Daß 
dieses Gemisch nicht zu glatt und 
uninteressant geriet, darum küm- 
merte sich Rob Younger als Produ- 
zent, den der Australien-Kenner von 
den New Christs kennt. Und so klin- 
gen die Australier auch rauher und 
griffiger als die lackierten Briten. Man 
höre "Sticks & Stones" oder "Co- 
wards Beware", die haben schon 
mehr mit Punk’n’Wave zu schaffen 
als mit Hüftschwenk-Pop. Und genau 
auf diesem derben Ackerkennen sich 
die vier Toys am besten aus, stammt 
doch ihr Bandname von einem Sio- 
uxsie & The Banshees-Stück. Der ei- 
fern sie auch in dem Titel "Have No 
More" spröde und finster nach. Noch 
dazu nehmen sie sich eines alten 
Young Marble Giants-Songs an, 
"Brand-New-Life", den sie, austra- 


7 W.K. 


lisch beschwingt, neu definieren. Die 
CD offeriert zusätzlich sechs weitere, 
frühere Stücke, die die noisegepräg- 
ten Anfänge der Band gültig doku- 
mentieren. 


Æ R.G. 


POISON IDEA 


FEEL THE 
DARKNESS 
Vinyl Solution/EfA 


Mein erster Gedanke, als ich diese 
Platte in die Hände bekam: SCHOCK! 
MEIN GOTT, WENN DIẸ SO GUT 
SIND WIE FETT, DANN MUSSEN SIE 
GENIAL SEIN!!! 

Genial sind sie zwar nicht, aber wer 
auf Hardcore steht, wird voll auf sei- 
ne Kosten kommen, um nicht zu sa- 
gen, Poison Idea sind ein MUSS, 
schon wegen ihrer einzigartigen Häß- 
lichkeit! Die Band ist schon seit 11 
Jahren am Rumsägen und so wird 
auch ihr Hardcore mit allem versetzt, 
was musikalisch in der Nähe liegt: 
Speed, Trash, Metal und sogar ab 
und zu mal Anklänge an netten Cali- 
fornia Punk, und auch ödes Rumge- 
dresche - alles da! 

Eine Hardcore-Platte, bei der ich 
mich bestens amüsiert und unterhal- 
ten habe, ob ich mich allerdings zum 
Konzert ins Ex traue (19.1.), muß ich 
mir noch überlegen: Ich gehöre nicht 
zu den Mädchen, die gern durch Stie- 
feltritte gesegnet (oder überrolit!) 
werden! 


eo S.P. 
SARABAND 


Cantico 
New Impression/Jaro 


Die Gruppe verbindet Musik des Is- 
lam und Europas in einer Tonspra- 
che, die etwa an jenem Punkt üblich 
war, da aus orientalischer via Spa- 
nien und Italien) überhaupt erst mal 
europäische Musikkultur entstand. 
Musik des Mittelalters wird hier ge- 
boten. Nicht nur Freaks der hehren 
Künste können darauf abfahren. Viel- 
leicht entdeckt mancher Dead Can 
Dance-Fan diese Scheibe und damit 
ansatzweise die Roots seiner Lieb- 
lingsband. Ein Aspekt im gundsätzli- 
chen Ansatz ist auch nicht ganz un- 
wichtig. Er erinnert daran, daß Euro- 
pa eben doch nicht der Nabel der 
Welt ist, für den es sich oft hält. 
Gemäß der Syntheseabsicht, ist Sa- 
raband natürlich auch mit türki- 
schen,italienischen und deutschen 
Musikern besetzt bzw. legte Vladimir 
Ivanoff, der musikalische Leiter, 
Wert darauf, daß"... dermusikalische 
Dialog über die heute be- stehenden 
Kulturtabus zwischen Christentum 
und Islam hinweg zum Tragen 
kommt, daß europäische und arabi- 
sche Instrumente gemeinsam bei 


moslemischer Sufi-Musik und italie- 
nischen re- ligiösen Liedern erklin- 
gen." Nicht umsonst, und auch we- 
gen der ausgefallenen Cover, pries 
der Stern die New Impression-Serie 
des Bremer Labels Jaro (Entdecker 
von M.Walking On The Water)als das 
Schallplatten- pendant von Hans Ma- 
gnus Enzensbergers Buch-Editions- 
reihe "Die andere Bibliothek". 


Æ B.G. 


COUNTRY ROCKERS 


Cypress Room 
New Rose/SPV 


Steinalt und schon Moos aufm Buk- 
kel, aber absolut Macho. Ein nettes 
Mädchen bereitete ihnen demütig die 
Wäsche, während die Herren sich auf 
den Stufen ihrer Laube, die der Platte 
wohl den Namen gab, sonnen. Kul- 
turlose Südstaatler eben. Als näch- 
stes ist man etwas erstaunt, die Band 
aus Memphis läßt sich als die älteste 
im Gewerbe handeln, bringt zur dritt 
dann aber doch nur 187 Jahre auf die 
Waage, pro Person also durch- 
schnittlich um die 62. Wenn man sich 
dagegen Keith Richards ansieht... 
Drummer Gajus Ringo Farnham ist 
natürlich schon Jahrgang 1913. Uber 
ihn läßt sich sonst nichts weiter be- 
richten, außer daß er einst aus dem 
Milchhof in Memphis flog und seit- 
dem als Verkäufer und in ähnlichen 
Jobs tätig ist. Bei Sam Baird, Jg.1920 
und Gitarrist der Country Rockers, ist 
das schon etwas anders. Wenn er 
nicht gerade Taxi bzw. den Schulbus 
von Collierville, östlich von Memp- 
his, fährt, hat er eine eigene Radios- 
how auf WHBQ. Erst recht die Ohren 
spitzen kann man beim Bassisten 
Ron Easley: Absolvent diverser Uni- 
versitäten und Studiomusiker (u.a. 
für Alex Chilton). Ach ja, Musik ma- 
chen die natürlich auch. Welche? 
Warum heißen die Typen wohl Coun- 
try Rockers, he! Und ob das gut ist? 
Wenn Ihr bloß mal "Mona Lisa" ge- 
hört hättet, oder "Wipe Out" vom Vor- 
gängeralbum "Free Range Chicken", 
das die CD als Bonus enthält, gäbs 
keine Fragen mehr. Echt. 


Z B.G. 
STELLA CHIWESHE 
Chisi 
Piranha 


Der Genuß kommt wieder mal beim 
Hören. Und beim Lesen. Diesbezüg- 
lich bietet das Cover schon einiges, 
nämlich Texte, bzw. Inhaltsangaben 
und Notate zur Künstlerin selbst, auf- 
geschrieben von Collin Bass von den 
3 Mustaphas 3. Der Hörer kann 


;gleich im ersten Stück den Schmerz 
“nächvollziehen, wenn die Sängerin 


nach einem vermißten Familienmit- 
glied ruft oder kann fünf Stücke wei- 
ter ein Schlaglicht der Mystik Zim- 
babwes aufschnappen. Weiterhin 
vermerkt wurde, dieses Album bein- 
haltet sowohl die traditionelle/ländli- 
che als auch die moderne/urbane 
Seite, denn Mrs. Chiweshe bringt ne- 
bensparsam begleitetenakustischen 
Songs auch ihre Band Earthquake ins 
Spiel. Demgegenüber befindet sich 
der Rezensent in einem noch weitaus 
größeren Informationsvorteil, denn 
Piranha ist die Firma mit dem aus- 
führlichsten Faktenmaterial. Daraus 
könnte ich jetzt sogar die komplette 
Geschichte des Mbira, jenes von 
Stelle Chiweshe benutzten Instru- 
ments zitieren,ja sogar dessen Bau- 
anleitung. Ich beschränke mich auf 
den Hinweis: Tolle Platte! Und wie 
gesagt, der Genuß kommt beim Hö- 
ren. Als Anspieltip würde ich übri- 
gens "Wire" vom U2- Album "Unfor- 
gettable Fire"empfehlen. Die Gitar- 
renmuster am Anfang ähneln denen 
der Mbira. 


& B.G. 


MOLUCCAN MOODS 
ORCHESTRA 


Wakoi 


Piranha 


Auch das kleine Holland war einst 
weltpolitischer Faktor und besaß sei- 
ne Kolonien, u.a. die südlich der Phi- 
lippinen im Indischen Ozean ver- 
streuten molukkischen Inseln. Man 
wird es kaum glauben, aber selbst 
diese entfernten Gebiete dienten dem 
angloamerikanischen Pop bereits als 
Quelle. Noch "One Way Wind" von 
den Cats in Erinnerung, Sommerhit 
des Jahres 1976?! Es gibt Leute, die 
behaupten, der Song basiert auf ei- 
nem molukkischen Traditional. Oder 


kennt gar jemand noch die Blue Dia- 
monds und deren 1960er Remake 
des Stummfilm-Soundtracks "Ra- 
mona"?! Oder... Tatsache, das Mo- 
Iuccan Mood Orchestra ist nur der 
jüngste und momentan populärste 
Vertreter einer regelrechten Tradi- 
tion, die deshalb ausgebeutet wurde 
- man kann das an dem Cats-Beispiel 
bestens nachvollziehen, (sofern es 
stimmt) - weil die Molukken und ih- 
ren Songs so eine hübsche Ader fürs 
Sentimentale haben. Das MMO 
Scheint sich in dieser Tradition nicht 
ganz unwohl zu fühlen. Deshalb 
konnte ich mich mit der Musik zu- 
nächst nicht sonderlich anfreunden, 
zumal der Gedanke immer naheliegt, 
es könnte sich um ein europäisch 
gebügeltes EthnoProdukt handeln. 
Da sich diese Eigenart als typisch 
erweist, klingen die asiatischen Wei- 
sen schon ganz anders. Zudem ver- 
körpert weder die Band noch ihre 
Musik lediglich ein musikalisches 
Phänomen. Denn es ist klar, daß Ex- 
Elitesoldaten der molukkischen In- 
seln, die in der holländischen Armee 
dienten, aber nach dem Ende der Ko- 
lonialära zwangsweise in Holland an- 
gesiedelt wurden, ebensowenig 
komplikationslos in der Fremde leb- 
ten wie ihre Nachfahren. Die besetz- 
ten in den 70ern sogar Schulen und 
Eisenbahnzüge, um auf ihr Los aus- 
merksam zu machen. 


Æ B.G. 


REVERB 
MOTHER FUCKERS 


Twelve Swinging Signs 
From The Zodiac 


THE FACT 


Grease Pan Of The 
Melting Pot 


Rave/Anaconda 


Manchmal bleiben Platten einfach 
liegen. Gute Platten. Das verrückte an 
guten Platten ist aber, sie geben ihr 
Format nur bei wiederholten Genuß 
preis. Zuerst erscheinen die RMFs 
aus New York wie eine Mischung 
bekannter Leute, ohne deren Nen- 
nung man freilich auch später nicht 
auskommt, um nämlich eine grobe 
Orientierung zu geben und natürlich 
aus dem nüchternen Grunde, weil die 
Vergleiche selbstverständlich pas- 
sen. Doch später erscheinen die 
RFMs mehr als sie selbst; als eine 
Band, über die Villige Voice befand, 
sie habe einen Namen, den niemand 
im College Radio ungestraft aufsa- 
gen dürfe, und sie besitze die seltene 
Gabe, "Louie Louie" in vier verschie- 
denen Stimmungen simultan zu 
spielen. Die meisten amerikanischen 
Branchenblätter sprachen sich lo- 
bend über RFMs aus, Spin wählte das 
87er Debüt "Route 666" sogar unter 
den 25 besten Scheiben aller Zeiten 
vor Neil Young und Elvis, bzw. nach 
Sinead O’Connor, Depeche Mode 
und New Order. Aber nicht nur des- 
halb sollte man die Band kennen. 
Auch das zweite, im Sommer 1989 
eingespielte Album ist ein kleines, 
brillantes, vulgäres Meisterwerk, zäh 
wie BALL, obskur wie Chetbourne 
und unter der Gürtellinie wie der klei- 
ne Covercomic. Jemand sitzt auf 
nem Globus und scheißt drauf. Drun- 
ter steht, "We cover the world". Trash 
eben, genau der Stoff, den Anacon- 
da-Chef Tim Lehnig unters Volk ge- 
bracht wissen will, den jeder spielen 
kann, der nur durch die Personen, die 
ihn spielen, definiert wird. Das Intro 
dazu klingt wie eine Mischung aus 
alten Zappa-Platten und "Ballroom 
Blitz" von The Sweet. Der Hörer platzt 
in lärmende Partyatmosphäre,ein 
Tonarm kratscht übers Vinyl, dann 
gibt der Drummer einen Beat vor und 
der Sänger ruft die anderen Bandmit- 
glieder mit der Frage auf "Are You 
Ready?". Sie sind es gewesen, sonst 
hätte es diese Platte nicht gegeben. 
Die bislang beste auf Anaconda, zu- 
sammen mit der Sugarpuffs-Single 
"Summer", dem Clockwork Wizards- 
Debütalbum und dieser Platte von 
The Fact. Wollte sichs die Band aus 
Chicago einfach machen, hätte sie 
mit "Coming Down" begonnen,denn 
das ist die eingängige, weil gerade 
Rocknummer des Albums. Doch 
auch hier ist man gehalten, tiefer hin- 
einzulauschen, und auch hier wird 
man einige Vergleiche anstellen kön- 
nen. Das Intro zu "0.C.Blues" spielt 
eine akustische Gitarre,wie seinerzeit 
bei "Spanish Caravan" von den Do- 
ors. Produziert wurden The Fact übri- 
gens von Gerry Stern, dem Mann 
hinter verschiedenen Byrds-Alben. 
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NICK ROBERTSON 
AND SLICE 


Bullett Proof Boy 
VIRGIN/BMG 


Irgendwie ist wieder mal eine Zeit der 
Singer/Songwriter angebrochen. In 
Bayern zieht ein Herr Söllner allein 
mit seiner großen Schnauze und sei- 
ner Gitarre bis zu 3000 Leute in seine 
Konzerte und von den britischen In- 
seln her tauchen nahezu monatlich 
neue Gesichter in diesem Genre auf, 
die jedoch fast genauso schnell wie- 
der durch andere verdrängt werden. 
All diese Sängerinnen haben meist 
Schon eine lange Klubkarriere hinter 
sich und das große Glück gehabt, 
rein zufällig auf einen spendablen 
Produzenten getroffen zu sein. 
Manchmal wollte sie nicht einmal ih- 
re Songs ins Vinyl gekratzt haben, 
doch die Produzenten und manch- 
mal auch die Plattenfirmen wissen 
besser, wie man gutes Geld verdie- 
nen kann. So ist es z.B. Nick Robert- 
son ergangen. 11 Jahre tingelte er 
durch die Klubs seiner schottischen 
Heimat, bevor ihn jemand ins Dubli- 
ner Windmill Lane Studio zu Pat Mo- 
ran (u.a. Plant und Pop) brachte. Mit 
seiner derzeitigen Band Slice (R. 
Blunt - g; R. Close - keyb; S. Edwards 
- b und K. Wilkinson - dr; alles Na- 
men, die man schon einmal gehört 
hat) durfte er seine Songs einspielen. 
Und die hat er so gut drauf, daß er 
dies unter livehaftigen Bedingungen 
erledigen konnte. Dabei kommt beim 
Anhören der Platte nicht einmal Lan- 
geweile auf. Der Mann kann singen 
wie Master Dylan anno dunnemals, 
hat musikalische Ideen wie das be- 
rühmte Folk-Quartett um Crosby und 
Co. und schreibt Songs wie John B. 
Sebastian. Eine fast ideale Kombina- 
tion, wenn da nicht noch der Schuß 
keltisches Blut in seinen Adern flie- 
Ben würde. Letzteres macht Nick Ro- 
bertson z.Z. auf dem Gebiet der Sin- 
ger / Songwriter unschlagbar. 


A JW. 


MORE FIEND 


Toad Lickin’ 
SEMAPHORE 


Ich hatte schon den Eindruck, sollte 
mal eine junge Dame zu einem Mu- 
sikinstrument greifen, ist es die 
Bassgitarre. Aber, welch’ Glück, es 
gibt "Damen", die ziehen TV, Porno- 
Comix und Gitarren vor. Aus dieser 
Mixtur entstehen zumeist Hardcore- 
Bands, wie eben die MORE FIENDS. 
Es ist schon manchmal komisch, da 
treffen zwei Fremde auf Motorrädern 
aufeinander (ziemlich hart, wie die 
Bandlegende schreibt) und stellen 
fest, beide nennen sich per Nachna- 
men Fiend. Anschließend trifft man 
auf eine Gitarristin, die Elizabeth 
Fiend heißt. Also immer mehr Fiends 
(wie bei den - gerüchterweise - eng 
verwandten ALIEN SEX FIEND). 
Glücklicherweise hat der Trommler 
einen anderen Namen - schlicht Rich 
Poor (spätestens hier sollte einem 
die Legende spanisch vorkommen), 
der auch noch einen feuchten Keller 
sein eigen nennt, in dem man "unge- 
stört" proben könne - daß dies nur bei 
Sonnenschein funktioniert, wird an- 
fänglich unterschlagen. Bei Regen 
steht der Raum unter Wasser, was 
einen unelektrischen Trommler nur 
bedingt stört, aber dem Elektroni- 
schen in der Band im wahrsten Sinne 
des Wortes die Haare in die Höhe 
treibt. Und offensichtlich die Musik 
der Band beeinflußt. Alles klingt 
ziemlich beunruhigend, ja teilweise 
Schon gefährlich, irgendwie eine Mi- 
Schung aus Lard und Sonic Youth. 
Nur leider ist das vorliegende Vinyl 
viel zu kurz, eben nur "ne Mini-LP. 
Wenn man so richtig auf den Ge- 
schmack gekommen ist, ist schon 
wieder alles vorbei... Leider! 


A JW. 


fa 


GLOBAL Inc. 


feat. MAS ABGA 
Klub Musik 


Lang, lang ist es her, daß die schwei- 
zer Rockmusiker die Avantgarde im 
deutschsprachigen Raum waren: 
Von der Schweiz kamen die ersten 
Impulse für eine deutsche Punkbe- 
wegung, aus der Schweiz kamen die 
ersten deutschsprachigen Fanzines, 
die Indie-Bewegung schwapte aus 
der Schweiz nach Deutschland über, 
Kassettenlabels gab es dort früher 
als bei uns usw. usf.. Doch leider ist 
dieser Pioniergeist in der schweizer 
Musikszene inzwischen verflogen. 
Nur hin und wieder hört man noch 
etwas aus diesem Alpenländli. Aber 
selbst dann überraschen die Fakten 
im nach hinein. So kamen sehr 
Schnell nach den ersten Warehouse- 
und Acidhouse-Parties in England 
ein paar junge DJs in diesem Land 
auf die Idee, die Disco- und Party- 
Fans ihres Landes um eine interes- 
sante Variante zu bereichern. Etwa 
zur gleichen Zeit liefen europaweit 
die Ohren heiß, wenn mal etwas Folk- 
loristisches aus fremden Ländern zu 
hören war. Diese schweizer DJs ka- 
men dadurch auf die Idee, Danceflo- 
orgrooves mit diesen exotischen 
Tanzrhythmen zu kombinieren. Da- 
bei wandten sie sich besonders 
Rhythmen wie Zouk, Soca, Burundi 
etc. zu. Als sie dann 1989 auf den 
Sänger Mas Abga (Burkina Faso) 
stießen, kam es zu einer Session, 
deren Mitschnitt als Einladungskarte 
zu einer Warehouseparty diente. Das 
Hamburger Klub Musik-Label hat 
diesen Sessionmitschnittjetztwieder 
ausgegraben, professionell neu ab- 
gemischt und veröffentlicht. Sicher 
eine interessante Rarität für Dance- 
floor-Fans, aber für die Freunde der 
sogenannten Weltmusik wahr- 
Scheinlich ein Graus. 


& JW. 


EDIE BRICKELL & 
NEW BOHEMIANS 


Ghost Of A Dog 


Geffen Records 


Gegenüber "Shooting Rubberbands 
At The Stars" weist ihre zweite genau 
drei Nachteile auf: Das Cover, was 
mir bei ihrem Vinyldebüt in der Wie- 
dergabe der verspielten, kindlichen 
Zeichnungen Edies weitaus besser ` 
gefiel, die 08/15-Schreibmaschinen- 
typographie für die Texte und Einbu- 
Ben in der Musik. Es war einfach 
mehr los auf ihrer ersten LP. Es 
machte großen Spaß, sie (trotz des 
engen Stils) immer wieder aufzule- 
gen. Der Gattungseinseitigkeit wur- 
den die New Bohemians Herr durch 
wunderbare Melodien, zuweilen 
durchlagert von seichten Brüchen, 
witzigen Arrangements und ausge- 
zeichneten solistischen Einlagen. 
Letzteres ist zwar wieder vorhanden, 
doch nicht in der vormaligen Erkenn- 
barkeit. 

Leider ist davon auf der neuen LP 
gerade mal bei dem geilen "Woyaho" 
etwas zu spüren. Und hier geht’s 
gleich wieder so ordentlich und fetzig 
zur Sache, daß ein Mitschunkeln der 
Gesäßhälften kaum unterbleiben 
kann. Ansonsten liegt der Trost in 
den Texten verborgen, die uns wie- 
derum Edies besondere Gabe auf 
dem Gebiet der leichten, trübseligen 
Empfindungsdarstellung erkennen 
und genießen lassen. Das sind die 
Probleme von Leuten, denen gleich- 
zeit das Portemonnaie und das Herz 
drückt. Den Musikern erging es viel- 
leicht in der gleichen Weise, denn 
man schien derartig weggetrieben 
bei der Sängerin Rezitation, daß die 
Gitarre des Öfteren nur noch zum 
zarten Plink! Plink! fähig und das 
Schlagzeug noch für ein behutsam 
plochendes Tam! Tam! zu haben 
war. 

Ichbintrotzdemfroh, das Stück Vinyl 
zu besitzen. Nicht so great, dafür be- 
sinnlicher. Daher Augen schließen. 


ën utz. 
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Systemausfall - Der Ostsampler 


Daß im Mief der alten DDR nicht nur 
Politkitsch und Second Hand Pop ent- 
standen ist, wissen viele nicht zuletzt 
dank der engagierten Sendungen des 
Jugendradios DT64 schon lange. Doch 
erst seit 1988 mit dem Kleeblatt-San 
pler "die anderen bands" schlägt sich 
Musiker- und Medienmut auf Vinyl 
nieder, gefolgt von "Parocktikum" 1 
(1989) und 2 (Kassette, 1990 - Zensor), 
einer Reihe LP wichtiger Bands und 
der Schlappe mit dem Paris-Doppelal- 
bum 1989, das wir hätten machen sol- 
len. "Systemausfall" steht also in einer 
Tradition, für SPV freilich DER Ost- 
sampler. Allerdings merkt man dem 
Produkt schon eine Besonderheit an, 
die mit der ungeheuerlichen Tatsache 
zusammenhängt, daß eben jenes DT64 
am 6.9.90 vom geschäftsführenden In- 
tendanten des damaligen Rundfunks 
der DDR um 20 Uhr zu 3/4 der UKW- 
Sendefrequenzen an Eiapopeia-RIAS 
1 Ee? wurde. Dieser S eg 


Dë S Sydens i Y it den ee nen- 
den Methoden des "Neuaufbaus". 
Ebenso unerwartet, aber umso gewal- 
tiger, waren die Reaktionen der DT- 
Hörer im DDR-Gebiet: Mit Demon 
strationen, Hungerstreiks und einer 
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Peking Rec./SPV 


Protestwelle erkämpften sie sich bin- 
nen 24 Stunden die Wiedergeburt ih- 
res Senders. Dies belegt die Scheibe mit 
einmaligem O-Ton, in dessen Rahmen 
die Werte gesammelt sind, die die Hö- 
rerschar (auch) nicht aufgeben wollte 
- ein Ausschnitt aus der "Hitparade" 
durchaus repräsentativer Songs, die 
zeigen, wozu auch Jugendradio lebens- 
notwendig ist, nämlich für die kultu- 
relle Verständigung unter Leuten, die 
eine gemeinsame Vergangenheit ha- 
ben (und diese nicht unverarbeitet all- 
zu schnell verdrängen wollen) und da- 
nit eine Identität. Entsprechend der 
aktuellen Anlaß der Platte und dieser 
bedrohten Identität sind die Titel bis- 
sig und hellwach, wütend, ironisch 
oder traurig, sie zeugen von Idealen 
und dem Bewußtsein verlorener Illu- 
sionen. So sind wahre Flagschiffe al- 
ternativer Kultur jenes tragischen 
Ländles ausgewählt worden, die ma 
auch als "Wessi" kennen muß, etwa 
Herbst in Peking, Feeling B (woher 
übrigens auch der Bakschisch-Flake 
kommt), Sandow - und natürlich die 
Dissidenten vor Biermann, das Herz 
einer kritischen Opposition im Rock, 
em Siegeszug zurück 
hierher, wo sie schon gar nicht verges- 
sen sind. Die recht ungewöhnliche Zu- 


sammenstellung von Gruppen aus un- 
terschiedlichen "Szenen" und Genera- 
tionen ist sicher Ergebnis komplizier- 
ter Kompromißfindung zwischen 
DT'64, Peking Records, SPV und HO- 
ME, scheint aber zu klappen, denn sie 
haben eine Klammer, die Themen der 
Songtexte. Umso bedauerlicher, daf 
diese nicht abgedruckt wurden. Wir 
kennen sie vielleicht, aber unsere neu- 
en Mitbürger, an die müssen wir doch 
auch denken. Es wäre sicher auch fair 
gewesen, die Erstveröffentlichung des 
Expander-Titels auf dem Kassettenla- 
bel ZONE-TON zu erwähnen. Außer- 
dem vermisse ich die Laufzeiten der 
Stücke, dafür ist der Sound einiger 
Exemplare hervorzuheben, die wahr- 
scheinlich noch einmal bearbeitet wur- 
den (z.B. Feeling B) bzw. erstmals ir 
erfreulicher Qualität in Sudiofassung 
präsentiert werden (Hobin Rood, Ich- 
Funktion). Nicht zu vergessen auch die 
drei Bonus Tracks von Firma, Herr 
Blum und Herbst in Flake auf der CD. 
Keimzeit haben es begriffen, die Welt 
ist ein Irrenhaus - bleibt uns nur noch 
das Fremdgehen durch’s Land (Ex- 
pander des Fortschritts) Nach der 


Schlacht (Renft)? Dieses Album sagt 
nein. 


a P.Z. 
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SCORPIONS 


VON DER BÜHNE 
INS SAUERSTOFFZELT 


Es ist schon eigenartig, wenn 
bei der Nachfrage für einen 
Interviewtermin am Konzert- 
ort abschlägiger Bescheid aus 
Köln mit der Begründung er- 
folgt, dies wäre für die Musi- 
ker "zu anstrengend", wäh- 
rend der Tour (auch bei der 
Edelmetall-Verleihung im 
Berliner Fernsehturm) sei 
man nicht auf Presse-, son- 
dern lediglich auf Funk- und 
Fernseh-Interviews einge- 
richtet. Als schließlich auf- 
grund der guten Marktlage ein 
zweites Konzert an der Spree 


angesetzt wurde, schien es 
Jörg Schulz ratsam, sich doch 
noch in die Spur zu machen, 
um Deutschlands größtem 
Rock-Export auf die Schliche 
zu kommen... 


Befreiung 
Die SCORPIONS hatten "die Diktatur 
überwunden", war KLAUS MEINES Be- 
gründung für die Frische ihres jüngsten 
Albums CRAZY WORLD. Seine Be- 
merkung bezog sich auf das Lösen der 
Liaison mit ihrem langjährigen Produ- 
zenten DIETER DIERKS, die in un- 
freundlichster Art und Weise unter den 
Augen der "Öffentlichkeit" vollzogen 


wurde. Jungen Bands sei deshalb emp- 
fohlen, sich vertraglich nicht zu lange an 
den Produzenten, die Plattenfirma usw. 
zu binden. Die SCORPIONS hatten die- 
se Wahl nicht mehr, da DIETER 
DIERKS sie, laut RUDOLF SCHEN- 
KER, Leader der Band und Rhythmusgi- 
tarrist, "völlig in der Hand hatte". Das 
bedeutete, daß er als Produzent bei den 
letzten Produktionen die Mitglieder der 
Gruppe immer mehr zu Befehlsempfän- 
gern degradierte, deren Schuldigkeit es 
war, mit dem Ergebnis ihrer Arbeit sei- 
nen Vorstellungen von Perfektion zu ent- 
sprechen (was nach Ansicht der Musiker 
einer nach dem Einspielen ihrer Songs 
noch vorhanden Spontanität den Dolch- 
stoß an den Stellen versetzte, wo nicht 
ohnehin die Parts separat aufgenommen 
waren). Ähnliches gibt es natürlich auch 
in vielen anderen Branchen, aber wenn 
Rockbands mit solchen "Knebelverträ- 
gen zu tun haben, ist man nicht motiviert 
und kriegt schnell die Schnauze voll", 
kommentiert Gitarrist MATTHIAS 
JABS den etwas ungünstigen Eindruck, 
den ihre vorletzte LP SAVAGE AMUS- 
MENT hinterlassen hatte. Die Befreiung 
von diesem Druck setzte offenbar unge- 
heure Energien frei, die bereits "die De- 
mos praktisch wie die endgültige Platte 
klingen lassen (M. JABS). Ein zusätzli- 
cher Antrieb war, wie Bassist FRANCIS 
BUCHHOLZ sagt, daß diesmal alle fünf 
am Songwriting beteiligt gewesen sind, 
mit JIM VALLANCE (Mitautor vieler 
Songs von BRYAN ADAMS, TINA 
TURNER) sogar eine prominente Aus- 
hilfe für vor allem textliche Belange hin- 
zugezogen wurde. Solcherart Fremdein- 
flüsse kickte DIERKS von vornherein 
aus dem Rennen, da ihm dabei Geld 
"durch die Lappen gegangen wäre" (RU- 
DOLF SCHENKER). Somit hatten eini- 
ge Titel, die von R. SCHENKER ge- 
meinsam mit seinem Bruder MICHAEL 
für SAVAGE AMUSEMENT geschrie- 
ben worden waren, keine Chance, auf das 
Album zu gelangen, da Herr Dierks von 
seinem Vetorecht Gebrauch machte. 


Gemeinschaft 


Auf CRAZY WORLD hingegen spielte 
der Frust der Vergangenheit überhaupt 
keine Rolle mehr. Die innerhalb der 
Band vorhandene Kameradschaft (be- 
sonders deutlich zutage getreten, als K. 
MEINE vor einigen Jahren ernste 
Stimmprobleme hatte), wurde mit dem 
Zusammenhalt selbst unter diesen 
schwierigen Bedingungen erneut unter 
Beweis gestellt. Das ist eine der Antwor- 
ten auf die Frage nach dem Geheimnis 
ihres jahrelangen (jahrzehntelangen) Er- 
folges, der das amerikanische Musikma- 
gazin BILLBOARD veranlaßte, sie in 
einer seiner Sonderbeilagen als das 
Flaggschiff der deutschen Invasion auf 
dem größten Musikmarkt der Welt zu 
apostrophieren. 


Geschäft 


Blieb nur noch abzuwarten, ob sie, in 
früherer Zeit bekannt als ausgezeichnete 
Live-Band, diesem Ruf on stage wieder 
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entsprechen würden. Komplikationen 
sind oft logische Folge einer Major-Poli- 
tik. Identifikation mit der Musik der 
Bands ist keine Voraussetzung, weshalb 
die meisten der dort beschäftigten Leute 
ebensogut Schweinefleisch oder Auto- 
reifen verkaufen könnten. Die SCOR- 
PIONS sind sich dieser Tatsache durch- 
aus bewußt, wie folgendes Statement 
vonM. JABS zeigt: "Diese riesengroßen 
Firmen wissen oft häufig überhaupt nicht 
mehr, worum es eigentlich geht, nur Ver- 
marktung interessiert." Leider ist somit 
die Musik wirklich zweitrangig gewor- 
den, doch die Gruppen sind gezwungen, 


sich dem anzupassen, weil gerade die 
großen Companies bessere Möglichkei- 
ten für Vertrieb, Promotion usw. haben. 

Zur Vorband: WINGER führte sich 
auf, als wären sie der Headliner. Einer 
alten SLADE-Live-Scheibe ist unbe- 
dingt vorzuziehen. Die machten eben- 
falls Bums-Musik, aber ihre Melodien 
blieben wenigstens im Ohr und wurden 
nicht durch endlose, nervenzerfetzende 
Gitarrensoli zerhackt, die Möchtegern- 
Blackmores oder -Malmsteens vom Sta- 
pel ließen. Andererseits mußte ja irgend- 
wie der Alkohol-Umsatz gesteigert wer- 
den, die Standbetreiber werden es KIP & 
Co. gedankt haben. 


Live 

Mit Erscheinen der SCORPIONS auf der 
Bühne in einem zunächst mit -zig 
Scheinwerfern taghell erleuchteten Saal 
trat sofort zutage, daß sie tatsächlich hin- 
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ter ihrem neuen Material stehen. Schlag- 
zeuger HERMAN RAREBELL, der 
sonst immer seinen Namen auf den Re- 
sonanzfellen der zwei Bassdrums zu ste- 
hen hatte, ließ zu, daß nunmehr der LP- 
Titel (gleichzeitig Tour-Motto) CRAZY 
WORLD dort stehen durfte, ergänzt 
durch eine voyeuristische Zeichnung, die 
dem Begriff Schlüsselloch-Perspektive 
eine ganz neue Dimension gab. Durch 
die große Bühne ging die Gruppeniden- 
tität bei der Performance etwas verloren, 
dafür klappte ihr Zusammenspiel hervor- 
ragend. Etwas albern erschien der an- 
fängliche Versuch von M. JABS und K. 


Meine, ihre angehenden Glatzen unter 
Mützen zu verstecken. Die tun der Mu- 
sikqualität keinen Abbruch und akzep- 
tiert werden die Musiker auch so. Die 
Ansagen des Sängers waren nicht eben 
originell, was ihm verziehen sei, da er 
wichtige Themen wie die Hilfsaktion für 
die UdSSR aufgriff. Geboten wurde fast 
ausnahmslos Hitmaterial, ihre Gruppen- 
pyramıde bekamen sie genauso hin wie 
eine sonst nahezu ausnahmslose Bewe- 
gung. Die Stimmung war bei den Schnul- 
zen am besten und als sie dann mit 
BLACKOUT richtig zur Sache kamen, 
gefiel es sogar mir. War vorher Ausdruck 
meiner äußersten Erregung ein dezentes 
Wippen mit dem großen Zeh, tat ich es 
nun mit dem ganzen Fuß. 

Sollten sie wirklich hinterher Sauer- 
stoffmasken benötigt haben, war das je- 
denfalls auf der Bühne nicht zu merken. 


Foto: Lichtenstein 


Die Sodom->S 


Anfänglich wurde das Ruhrpott-Trio 
in etablierten Rezensentenkreisen als 
unwichtige Nichtskönner abgetan. 
Über gemeinen Verrissen vergaßen sie 
ihre Chronistenpflicht. Den Werde- 
gang dieser Band und ihren Aufstieg 
zu einer der populärsten europäischen 
Thrash-Acts wird deshalb von Peter 
Schramm nun erstmalig protokolliert. 
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s war 1982, als Bassist, Sänger und 

Texter Thomas "Tom Angelripper" 
Such (19.2.63, Gelsenkirchen) den er- 
sten Kontakt zu Schlagzeuger Christian 
"Chris Witchhunter" Dudek (18.12.65, 
Essen) und dessen gitarrespielenden 
Freund "Aggressor" bekam. "Damals 
war die NWOBHM angesagt und Bands 
wie VENOM, TANK und RAVEN, heu- 
te übrigens immer noch meine Faves, 
kamen heraus", erinnert sich Tom. "Es 
gab noch nicht so viele Bands und wir 
wollten auch diese Musik spielen, es soll- 
te aber möglichst ein ultraharter Sound 
sein. Vergleichbares gab es kaum, ei- 
gentlich nur VENOM." Doch die noch 
sehr lockere Musiziergemeinschaft wur- 


de schon bald wieder durch den Weg- 
gang von Chris auf Zwei-Mann-Stärke 
reduziert. Notgedrungen setzte sich nun 
Tom ans Schlagzeug, während nach ei- 
nem Bassisten gefahndet wurde. Letzt- 
endlich war es aber einfacher, Chris zum 
erneuten Mitmachen zu überreden, und 
Tom konnte fortan wieder in die Baßsai- 
ten greifen. 


Diese Urbesetzung wurde SODOM 
getauft. "Darauf kam ich, weil meine 
Mutter immer beim Betreten meines 
Zimmers ausrief: Das sieht ja hier aus 
wie Sodom und Gomorrha!", so Tom. 
Unter diesem Namen brachten sie 1984 
ihr erstes Demo "Witching Metal" her- 
aus, das wenig später als zweites Demo 
(um vier Songs erweitert) unter dem Na- 
men "Victims Of Death" noch einmal in 
Umlauf gebracht wurde. Für "Aggres- 
sor" war hier das Ende der Fahnenstange 
erreicht, er hatte einfach keine Lust mehr. 
Nun machte Mille von KREATOR Tom 
und Chris auf Peppi Dominic aufmerk- 
sam, der als "Grave Violator" in die Band 
kooptiert wurde. 


Die rn. md ee gerufene Pantera kommen at 
iger st = Ze o s, produzierten ur und veröffentlichten ihren eigen- 


baren S. 


Discographie: 
LP 1983: Metal Magic 
1984: Projects In The Jungle 
1985: Um The Night 
1988: Power Metal 
1990: Cowboys From Hell 


. Sie gründeten 1983 ihr 


Diamond paroll - - E 

Rex Rocker - b ab 1982 
Vinnie Paul - dr 
Umpbesetzungen 

Donnie Hart - voc bis 1982 
Terrence Lee - voc 1982-1987 


mmy Bradford - b bis 1982 
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Im Rahmen einer VENOM-Autor- 
grammstunde in Frankfurt/M. absolvier- 
ten SODOM 1984 als Vorband für die 
Lokalmatadoren TANKARD ihren er- 
sten Auftritt. "Das war eigentlich das 
schlechteste Konzert, was wir je gemacht 
haben. Wir waren so besoffen auf der 
Bühne, daß wir beim besten Willen nicht 
mehr sauber spielen konnten. Der anwe- 
sende Plattenboss von SPV, Manfred 
Schütz, fand uns dann auch so schlecht, 
daß er meinte, wir wären schon wieder 
originell und bot uns einen Plattenvertrag 
an." Der Redekunst von Sven Claasen, 
der zu jener Zeit die Band organisato- 
risch unterstützte, war es zu danken, daß 
dieser in Form eines Künstlervertrags 
dann auch zustande kam. 

1985 nahmen SODOM ihre erste Mi- 
ni-LP "In The Sign Of Evil" in den 
Berliner Music Lab Studios auf. Sowohl 
die Unerfahrenheit von Produzent Horst 
Müller als auch die sehr knapp bemesse- 
ne Zeit von fünf Tagen verhinderten eine 
qualitativ hochwertige Produktion. Im 
Vergleich zur folgenden LP "Obsessed 
By Cruelty" (1986), die mit Michael 
"Destructor" Wulf an der Gitarre einge- 
spielt wurde, war sie jedoch immer noch 
besser, weil fetter im Sound. "Wir hatten 
zwar nun zwei Tage mehr Zeit bekom- 
men, mußten diesmal aber doppelt soviel 
Titel einspielen. Dazu kam, daß die erste 
Produktion, die wir wieder mit Horst 
Müller machten, total mißlungen war, so 
daß die Plattenfirma uns nochmal los- 
schickte. Diesmal nahmen wir in Nürn- 
berg mit Bobby Bachinger auf, aber wie- 
der im Eiltempo. Ich bin mit dem Ergeb- 
nis nie zufrieden gewesen", schon die 
Anordnung der Instrumente im Studio 
habe nicht gestimmt. 

Tom, der diese Einschätzung gibt, war 
auch von Anfang an für die Texte verant- 
wortlich. Die darin behandelte okkulte 
Thematik ist somit ausschließlich seiner 
Gedankenwelt zuzuschreiben. "Ich hab 
mich eingehend mit schwarzer Magie be- 
schäftigt. Besonders interessant war da 
für mich Alister Crowly, der größte Ma- 
gier, der je gelebt hat. Im Unterschied zu 
vielen klischeehaften Texten anderer 
Bands sind meine mit Fakten untermau- 
ert. Schließlich brauch ich zwei Wochen, 
bis ein Text steht." 

Auffällig an dieser ersten LP war das 
extreme Cover. "Zu jener Zeit kamen 
viele Splatter-Cover raus, viel Blut, viele 
Totenköpfe. Rainer, ein abstrakter 
Zeichner aus Boltrop, hat meine Vorstel- 
lung nur nicht richtig umgesetzt. Ich 
wollte einen Totenkopf haben, den 
man jedoch nicht gleich als solchen 
erkennt. Das Blut sollte irgendwo run- 
terlaufen und diese Form ergeben." Die 
Shows zur LP wurden mit dem Session- 
Gitarristen Uwe "Assator" Christophers 
absolviert, weil Destructor sofort nach 
Ende seiner Einspielarbeit zu KREA- 
TOR wechselte. Auf der Suche nach ei- 
nem festen Bandgitarristen stießen Tom 
und Chris bei der kleinen Cover-Band 
VIDEA auf Frank "Blackfire" Gosdzik, 
der sofort seine Chance zum Bandwech- 
sel nutzte. Durch ihn gab es einen ent- 
scheidenden Fortschritt im Gitarren- 
sound, was bereits die Maxi-Single "Ex- 
purse Of Sodomy" (1987) bewies. Im 
selben Jahr kam dann endlich das erste 
gute Album "Persecution Mania” - und 
damit der Durchbruch. 


Foto: Lichtenstein 
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x Hanoi Rocks 
gibt es leider seit einigen Jahren nicht mehr, 
ae? Dun nimm mt deren ex-Gitarrist wieder a 


dr CHEAP AND NASTY. Ein Vertrag mit CHI- 
NA RECORDS wurde unterzeichnet, die Band 
befindet sich zur Zeit in den BLACK BARN 
SC um a Ihr Mr ge Mi 


an. 


x Bob Kulick 

Bruder des KISS-Gitarristen BRUCE, vermoch- 
te nach vielen Anläufen nun doch, die erste 
Scheibe seiner Band SKULL "No Bones About 
it" fertigzustellen. 


x Rio De Janeiro 

wird der Ort sein, an dem SEPULTURA, die ih- 
ren Weg als eine der wenigen Bands ohne 
ee rome o haben, iare 


noch vor reinem ca. 200 000- „köpfigen Publi- 
kum vorstellen. Außerdem haben sie jetzt ei- 
nen offiziellen Fan-Club, der sich TROOPS OF 
DOOM genannt hat. 


* Grave 

wie der Name bereits vermuten läßt, eine De- 
ath Metal Band aus Schweden, werden ihre 
Debüt-Single (sehr ungewöhnlich für diese 
Musikrichtung) bei CENTURY MEDIA veröf- 
in Tama cazu x d sie mi oel ande- 


x Oh Graus 

nicht genug, daß uns BON JOVI mit ihren un- 
ausstehlichen Erfolgsalben belästigen und 
uns die Gesichter der Mitglieder aus bald je- 
dem Magazin entgegenstarren, wird Gitarrist 
ale a zu an Sn N Mm 


ak Mord 


lohnt sich scheinbar wirklich nicht, denn CAR- 
APPICE (unter anderem bekannt als 
mer von Bands wie K, BOGART A 
APPICE oder OZZY OSBOURNE) warf bei 
BLUE MURDER das Handtuch. Es ist unge- 
wiß, ob die Band weiter existieren wird. 


wë IW eeng STEF emas o 


Los reg nicht bekomm mmer 
PHILITHY TAYLORS "ouer Jedenfalls 
E eg rn en 


ARAYA n mit 


x LITA FORD 

Jene steht momentan ohne Management da, 
denn -o ren, = ele tc 
Verpflichtun 
daß sie ihre Zeit nicht an Flops nie 
kann, womit der Mißerfolg von LITAs LP "STI- 
LE mo gemeint sein dürfte. 


x Unsicherheit 
in den Tourbussen scheint zuzunehmen. DE- 
ao a hatten Glück m ngok D 


mm Coste Fahrzeug. Dru rummer ANDY GA- 
LEON mußte sich einer Operation unterzie- 
hen, wird aber in absehbarer Zeit wieder ein- 
satzfähig sein. Shouter MARK OSEGUEDA 
dagegen verlor "pur ein Stückchen seines 
großen Zehs. 


A SCOTT BURNS 


oh in seiner dea sin e nn mal 


Ge n e? y lict ' MMANDMENTS' ` 
von MALEVOLENT CREATION. 


ve- poep pipe = HARRIS JOHNS i in 
Berlin fertiggestellt. 


Ach wie gut, daß wir im Gegensatz 
zur englischen Musikpresse unzen- 
siert das Wort "Motherfucker" druk- 
ken dürfen. Noch mal ganz genüß- 
lich: "Mu-thah-fuck-ah! Ecs-ta-cy 
Mu-thah-fuck-ahs!" Sechs Teens 
aus dem Wald durchraven die briti- 
schen Charts. 


James, Ian, Mark, Zak, Mill (alle 19) und 
Derry (20) sind nicht die bad boys, als die 
sie ihre Plattenfirma Parlophone/EMI 
gerne präsentiert. 

"Wir sind einfach nur die ’normal six’, 
Jade off the street’ und spielen zufälli- 
gerweise in einer Band." 

Und stürmen zufälligerweise mit ihrer 
ersten Single"Unbelievable" die UK- 
Charts - in drei Wochen in die Top 5. 

"Unsere Tour im Oktober mit Adams- 
ki war sehr erfolgreich, zur gleichen Zeit 
kam die Single raus und anscheinend hat 
jeder, der uns live sah, eine gekauft. Du 
mußt uns unbedingt mal live sehen: live 
sind wir am besten! Wir spielen in zwei 
Wochen im Marquee in London. Komm 
doch einfach, wir kriegen dich schon ir- 
gendwie rein..." 


Echt kumpelmäßig, was? EMF sind die 
Rave-Band, die einfach fällig war. Wenn 
wir solch unnötige Vergleiche wie Stone 
Roses = Beatles/Happy Mondays = Rol- 
ling Stones oder gar Ocean Colour Scene 
= Kinks hier noch ein letztes Mal heran- 
ziehen, dann nur, um klarzustellen, daß 
EMF wirklich nicht die New Kids Of The 
Rave sind, als die sie in England gern 
apostrophiert werden. Aber die erste 
Band aus diesem Umfeld, die sämtlichen 
ungeschriebenen Gesetzen des Pops 
Rechnung trägt: sie sind young und foo- 
lish, vor allem aber wunderbar naiv. Das 
Leben ist eine große Party und - holla - 
EMF stürmen respektlos das Büffet. 

"Auf einer EMI-Konferenz fehlten 
plötzlich 12 goldene Schallplatten, die 
am nächsten Tag eigentlich MC Hammer 
überreicht werden sollten." 

Derry setzt seine unschuldigste Miene 
auf: "Und irgendwie fanden sich diese 
Platten bei uns im Forest Of Dean an, 177 
Meilen von London entfernt. EMI mußte 
uns sechs Kisten Champagner als Löse- 
geld zahlen!" 

Da freut sich die Musikpresse. Ewig- 
hungrig darauf bedacht, jede Woche er- 
neut die Seiten vollzukriegen, steigen die 
britischen Weeklys genüßlich auf derar- 
tige Lausbubengeschichten ein. Über- 
haupt: die Jungs kommen aus einem gro- 
ßen Waldgebiet im Gloucestershire, 
nicht aus Manchester/London. Die sollen 
ihren Plattenvertrag nicht durch günstige 
Connections oder ein cleveres Demo, 
sondern allein aufgrund ihrer sagenhaf- 
ten Live-Performance schon beim fünf- 
ten Gig bekommen haben. 

"Die Sache mit EMI war schon klar, 
als sich die Plattenfirmen bei einem spä- 
teren Konzert gegenseitig überboten", 
erzählt die kleine (süße) EMF-Manage- 
rin Linda, die ich auch nicht viel älter 
schätze als die Band selbst. "Die kamen 
nacheinander bei mir an und nannten ihre 


Angebote. London Records bot glatt 
dreimal soviel wie EMI." Und die alte 
Tante EMI investiert viel in ihre neuen 
Gold-Jungs. Die Flipside der "Unbelie- 
vable" 12" enthält zum Beispiel zwei 
Remixe done by the hands of Africa 
Bambaataa himself. Ein weiteres Zei- 
chen für das Geld, das hinter EMF steht? 

"Nein, das war ganz anders!" vertei- 
digt Derry. "Africa Baby Bambaataa von 
den Jungle Brothers mixte einige Songs 
der Stereo MC’s. Und wir dachten uns, 
wenn der mit denen zusammenarbeitet, 
remixed er vielleicht auch Unbelievable. 
Nur wußten wir da noch nicht, daß es 
mehrere Bambaataas gibt. Wir riefen al- 
so Africa Bambaataa an (und eben nicht 
"BabyBam’! Anm.d.Autors), sagten: 
"Yeah, wir finden deine Mixe für die 
Stereo MC’s völlig toll!’ Er sagte nicht, 
daß da eine Verwechslung vorliegt. Wir 


Lustig, nicht? Wir fanden erst viel später 
heraus, daß er der falsche Bambaataa 
war..." Unbelievable... 


"Hip Hop-Bands sind keine normalen 
Bands, es sind party throwers" erklärte 
mir mal Digital Underground’s Shock G. 
den kleinen Unterschied zwischen Rock- 
und Rap-Gruppen. Aber die unverfrore- 
nen Sechs schmeißen die angeblich be- 
sten Parties Englands zur Zeit. Und sind 
eine Rockband, eine ’richtige’ Band. 
"Wir gingen alle auf dieselbe Schule, 
spielten in verschiedenen Bands und sag- 
ten unsirgendwann: O.K., wir treffen uns 
heute abend und schreiben ein paar 
Songs." 

Ein Jahr Rave hinterläßt natürlich 
Spuren. Ohne die Inspiral Happy Roses- 
Szene wären EMF gar nicht denkbar ge- 
wesen. EMF sind das ’91er-Modell, die 
zweite Generation. Der übliche eklatante 
Unterschied zwischen Original- und Re- 
mix-Version fällt bei ihren Songs schon 
völlig weg. EMF mußten Rave nicht erst 
erfinden und schon gar nicht ihre musi- 
kalische Vergangenheit auf den aktuel- 
len Hip-Faktor zurechtbiegen. Sie kön- 
nen sich auf Rave beziehen, weil es Rave 
bereits gibt und ebenso die rockigeren 
Gefilde beackern, wie es ihnen bereits 
Jesus Jones oder Pop Will Eat Itself mehr 
oder weniger vorführten. 

Stellt euch eine Schülerband vor, die 
die Red Hot Chilli Peppers und Digital 
Underground mag, New Order und Hou- 
se, die Happy Mondays und die Pet Shop 
Boys - also irgendwie ALLES, was zu 
einer guten Klassenfete gehört. Fast 
schon selbstverständlich, daß DJ Mill 
scratcht, während Ian die schon ausge- 


storben gewähnte Schweinerock-Gitarre 
brät und Drummer Mark den Dope Beat 
klopft. Dabei fegt die Band mit einer 
Energie über die Bühne, die ihnen schon 
diverse Beastie Boys-Vergleiche einge- 
bracht hat. Was ja nicht nur als Kompli- 
ment zu verstehen ist, waren doch die 
Beasties vor allem ein Paradebeispiel 
prolliger Bierlaune. "Als wir begannen, 
waren wir bereits exakt so wie jetzt!" 
behauptet Derry. "Wir brauchten keinen 
funky drummer’ unter unsere Songs zu 
legen oder unser Fähnchen sonstwie in 
den Wind zu hängen. Wir hatten immer 
schon diese Härte im Sound und das un- 
terscheidet uns auch sehr von der Man- 
chester-Szene." 

Natürlich sind EMF vor allem erstmal 
eine der so-called Rave-Bands. Viel- 
leicht wollen sie gerade deshalb mit RA- 
VE nichts zu tun haben. "Wir nennen es 


BASH..." Oh my jealous god, schon wie- 


der ein neuer Begriff. Klarer Fall not- 


wendiger Abgrenzung vom Alten, um als 
neu zu gelten. 

Zweifelhafte Rave-Ikonen wie Tony 
Wilson (Boss von Factory-Records) gel- 
ten ihnen als "complete wankers’, ob- 
wohl er "ja doch eine Menge für die 
Szene getan hat" und auch die direkte 
Konkurrenz kommt nicht ungeschoren 
davon: "Also, ich mag ’Steppin’ Stone 
und ’Groovy Train’..." bekennt der Tour- 
Manager von der EMI. "Ach, The Farm 
sind doch völlig schlecht!" Derry ver- 
zieht sein Gesicht. "Naja, die Texte..." 
"Eben, die Musik ist o.k., aber diese Tex- 
te..." Wieso,schalte ich mich ein, sind 
denn eure Texte besser? "Klar, in der 
letzten Smash Hits haben sie Unbelieva- 
ble abgedruckt. Ein guter Text!" Da 
geht’s um Liebe, nicht? "Ja, es geht doch 
immer um Liebe. Auch die Dinger in 
deiner Emergency Box, es geht alles um 
Liebe!" 


` 


Wie schreiben nun EMF ihre Songs? 
"Normalerweise gehen wir dazu in den 
Wald", erklärt Derry allen Ernstes. "Wir 
nehmen unsere Gitarren mit und feiern 
eine Party." 

Lagerfeuerromantik? So ein Quatsch, 
wo wollt ihr im Wald denn den Sampler 
anschließen? "Wir benutzen Samples nie 
als Basis für einen Song, eher als letzten 
Sahnetupfer: Komiker, Sirenen, Tackhe- 
ad, indisches Zeug. So sollte Sampling 
sein, sonst machst du damit die Musik 
kaputt." Wieso, es ist doch gerade im Hip 
Hop völlig üblich, Breakbeats als Grund- 
lage zu verwenden. "Aber wir sind eine 
Band, verstehst du, eine HipHop-Band 
braucht einen Break-Beat, aber wir ha- 
ben einen Drummer. Außerdem hilft uns 
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der Vater unseres Bassisten Zac ein we- 
nig. Er bringt Ideen ein..." 

"aus seinem Schlafzimmer..." 

" „Some sort of vibes, brainwaves..." 

Während Derry und Ian noch debattie- 
ren, wieviel Einfluß Zacs Dad nun wirk- 
lich hat, fällt mein Blick auf Derrys Key- 
board, das ramponiert in der Ecke liegt. 
Einige Tasten sind mit bunten Aufkle- 
bern markiert. "Damit ich beim Gig die 
einzelnen Samples finde! Diesen Synthi 
nehme ich wirklich überall mit hin. Und 
auf der Bühne haue ich mit den Fäusten, 
Füßen oder mit dem Kopf auf die Tasten. 
Wenn die Crowd richtig abgeht, schmei- 
Be ich ihn auch ins Publikum. Die Leute 
drücken dann auf die Tasten und hören 
die Samples, die sie anspielen, aus den 
Boxen. Die merken dann, daß bei uns 
tatsächlich alles live ist. So muß das 
sein!" 

Sowas wie EMF kann wohl wirklich 
nur aus England kommen. Eine Pop- 
Band, die clever ist, ohne es selbst so 
richtig zu merken. Die spielerisch alles 
Bewährte und Neue aufs Vorzüglichste 
vereint, cute genug für die Poster, rüpelig 
genug für die Bühne, ordinary genug, um 
den Mainstream-Markt zu knacken. Und 
doch wiederum unnachahmlich in der 
Kombination von Image und Musik. 
Vielleicht gar zu gut getimed, um nicht 
ausgedacht zu sein. Was jetzt nicht hei- 
ßen soll, irgendein Produzenten-Mogul 
hätte mal wieder die bewährten Zutaten 
neu zusammengesetzt und sechs hübsche 
Jungs aus der Provinz zu den Gesichtern 
seiner neuesten Idee erkoren, nein, das 
Denken übernehmen EMF in diesem Fall 
schon selbst, eine Schülerband, die fern 
der Metropolen mit dem ewigen Traum 
vom Popstartum aufgewachsen ist, wie 
ihn NME, Smash Hits, Face etc. Woche 
für Woche reproduzieren. 

"Unsere Musikpresse ist die beste der 
Welt", sinniert Derry. "Du kriegst so vie- 
le Informationen über die Musik-Szene." 
Daß diese ’Informationen’ auch jede 
Menge Hype transportieren, vor allem 
britische Acts featuren und somit den 
nationalen Binnenmarkt gegen Produkte 
aus overseas absichern, ist Derry nicht 
unbedingtklar. Aber gerade nmi-Leserin 
kleinen Städten werden gut verstehen, 
warum bestimmte Platten, Zeitschriften 
und Konzerte/Parties/Raves/Clubs etc. 
so wichtig wie Brot und Bier sein kön- 


nen. 


"In Gloucestershire gibt es keine Sze- 
ne, die dich mitzieht. Du mußt wirklich 
selbst aktiv werden, um zu wissen, was 
läuft." 

Udo Lindenberg sang mal, daß die 
besten Straßen in seinem Heimatort die- 
jenigen waren, die hinausführten. EMF 
dagegen machen ihr Provinzendasein 
zum Thema und illustrieren den langwei- 
ligen Alltag auf dem Land in den schil- 
lernsten Farben. Das ist Landliebe wie 
aus einem ’Werner’-Comic. Die werden 
jedenfalls nicht so schnell ihre Bindun- 
gen nach Hause verlieren. 

"Niemals", versichert Derry entschie- 
den, "sonst würden sie uns gleich am 
nächsten Baum aufhängen..." 

æ Mijk van Dijk 
Foto: Parlophone 


ip Hop 1991 wird ein gutes Jahr (so 

Allah will...), allein schon die Liste 
der "forthcoming" LP sprengt den Rah- 
men einer guten Seite Papier. Nun ist 
dieses Jahr im ersten Monat, wir stehen 
im Plattenladen und bewundern das wun- 
derbar leere Regal für neue Erscheinun- 
gen - was istlos? Also nochmal das letzte 
Jahr bemüht. Nach einem kleineren Wir- 
bel im UK (die große Firma wollte nicht 
übernehmen, weil zu geringe Markt- 
chancen...), nun doch da, die neue vom 
REBEL MC. "Culture/Comin’ On 
Strong" nicht mehr von dem Debüt-Al- 
bum und nicht mehr "street tuff", sondern 
richtig street tuff, "Culture" ist sowas wie 
PopRaggaHipHop und hört sich an wie 
SNAP auf 33rpm und rübergerappt, die 


Klick, Bäng, Bäng, dann setzt die Synthiesequen 
ein, sparsam, kraftvoll gesetzte Drums dazu, 
"Hey", das gefällt. So startet die "The Untoucha- ` 
Die" Maxi, die auf Strictly Rhythm erschienen ist 
und im gut sortierten Plattenladen zu bekom- 
men ist. Soviel zu dem 1. Track "Take A Chance". 
Track 2 ‘I'm For Real" (schon von Nightmares 
on Wax benutzt), kommt trotzdem etwas monot- 
on daher, da nur die hin und wieder eingeschal- 
teten Cymbalwechsel etwas Leben in den Song 
bringen. Track 3 "Trippin" besteht hauptsächlich 
aus wunderschönen Drumsounds, hypnotischen 
.. Synthiemelodien und hinterläßt einen sehr sphä- 
-rischen Eindruck. Track 4 "Yeah Coon" benutzt 
dann als Basicgroove Teile des Aboriginal der 
Techno Grooves Mach 1, die unlängst ebenfalls 
erschienen sind. Alle Songs sind von keinem ge- 
ringeren als Kenny Dope Gonzales unter der Be- 
teiligung von Todd Terry produziert worden. Im 
gut sortierten Plattenladen zu finden. 
Noch nicht im Plattenladen ist für den 18.1.’91 
angekündigte LP von Beat In Time, die auf Low 
Spirit bei uns erscheint. Titel der LP "Is It Not 


B-Seite ist dann leicht härter und featured 
einen Tenor Fly. Der Remix dann ist ein 
Muß, bereitet von der Shut up and Dance 
Crew und ist Härte pur, Tenor Fly taucht 
z.B. nur noch in Form eines Loops auf 
(Desire). Sogenannte HipHop Remixe 
von Ragga-Stücken werden ein Ding von 
91 werden, The-Main-Attraction aus UK 
begannen im Herbst mit ihrem "Zigitup"- 
Remix vom NINJASMAN (Sure de- 
light), wo sie halt schnell mal den Young 
MC runterlegten und sind nun wieder da 
mit einer Anpressung von "The Stopper" 
von CUTTY RANKS. Kann man unbe- 
sehen kaufen, endlich mal die Kombina- 
tion des "Stop The Beat" der Ultra-Ma- 
gnetic-MC’s mit irgendeinem "Rewind 
Maaaan" (vermutlich Jet Star). HAR- 
MONY heißt in Wirklichkeit Pamela 
Scott und nennt ihre LP "Let There Be 
Harmony", die könnte auch arg in die 
HipHopRagga Ecke abdriften, denn die 
Single "Poundcake" ist produced by 
KRS-ONE und D’Square für BDP. Der 
Club-Mix klingt, als wenn der CD-Play- 
er spinnt, stolpert ständig (aber im guten 
Sinne) und das deshalb, weil Norty-Mi- 
nuteman-Cotto editiert hat (Virgin). 
SPECIAL ED koppelt wie erwartet das 
beste Stück des "Legal"-Albums als 
zweite Single aus, "Come On, Let’s Mo- 


Enough?" Laut Sascha sind alle Stücke der LP 
miteinander verbunden, daß heißt, es gibt nur 
noch eine Unterbrechung beim Tanzen zuhause; 
nämlich wenn Ihr die Platte umdrehen müßt. Bei 
der CD fällt sogar das weg, da sind alle 14 
Tracks auf einer Seite und das Ganze dann 45 
Minuten lang. Gespannt sein darf man, da wir ja 
schon 2 Maxis von ihnen kennen und lieben. 
Welch ein Zufall, da ich z.Zt. ebenfalls im Studio 
bin und an dem Projekt "The Joker" mit dem Ti- 
tel "2 Much Is Not E-Nuff" arbeite, bei dem sich 
sogar Thomas Fehlmann von Readymade ange- 
boten hat, einen Mix zu machen. | 

Die Tanzabteilung beim efa Vertrieb, E-motion, 
hat mit "Spice" ein neues Brett im Stall. Eon’s Ge- 
schichte zu erzählen, würde diesen Rahmen 


sprengen, hätte es aber aufgrund der. vielen Der. .\- 


len, die sie produzieren, verdient, die ganze nmi 
allein ihnen zu widmen. Vinyl Solution wird ja 
schon länger als der geheime Liebling vieler DJs 
gefeiert, auf dem sich auch Eon befindet. Mit 
"Spice" liegen nun 3 Mixe vor. Seite A mit dem 
Original Mix, reitet gut ab, herrlich wild und ner- 
vös genug, um uns auf die Tanzfläche zu nageln. 
Seite 1 (Barons Dub) ist noch ne Ecke härter 
und zu Beginn sagt uns eine Vocoderstimme 
"The Spice Must Flow". Die J. Saul Kane Version 
hebt dann die typischen Merkmale hervor, die ih- 
re Herkunft aus alten Tagen des electro Hip Hop 
der frühen 8ziger haben. 

DJ Jon, der im Ufo Platten dreht, hat seine zwei 
Maxiversionen "The U.S.E.R." genannt und ist da- 
mit auf dem Black Out Label in Frankfurt/Main 
rauskommen, doch die Labelmacher sind so ent- 
scheidungsfreudig, daß die Maxi wahrscheinlich 
erst im März herauskommen wird. Schade, weil 
House oder Techno es nicht verdienen, auf dem 
Ladentisch oder Plattentellern liegen, wenn sie 
nicht mehr frisch sind. 


% Onkel Motte 


ve It", Remix mit Suzanne Vega, Sample 
und Original Version wie gehabt - Hit 
(Profile). Völlig untergegangen, weil 
vermutlich innerhalb von Nanosekunden 
vergriffen, ist die neue und dritte LP von 
KOOL DJ RED ALERT (Repro). Da der 
Mann genial ist, hat er ja auch diesen 
Sommer Einzug halten dürfen in die 
HALL OF FAME des New Music Semi- 
nars. Part 3 seines Vinyl-Schaffens 
"Let’s Make It Happen" ist nichts ande- 
res als der Mitschnitt einer besonders 
guten Radio-Sendung, mit besonders 
vielen Hits und Jingles. Also eine gute 
Stunde Radio aus New York City, Nin- 
tyeightpointsevenkissssssefffffemmm 

mm - schmatz (Next Plateau). Zum Raus- 
schmeißen und als kleiner Vorge- 
schmack für den Geldbeutel dann noch 
schnell ein paar Vorankündigungen ver- 
lesen, was so für die ersten beiden Quar- 
tale 91 erwartet wird: Schon als Promos 


includes songs by: 
SALT-N-PEPA 
DE LA SOUL 
BIG DADDY KANE 
JUNGLE BROTHERS 


QUEEN LATIFAH 
A TRIBE CALLED QUEST 
POOR RIGHTEOUS 
TEACHERS 
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A BURN?HOLLYWOOD? 


Nachdem nun endlich im Januar der schon fast 
aufgegebene Kid’n’Play Film "Houseparty" in die 
deutschen Kinos kommt, wird das Jahr nicht ge- 
rade über mangelnde Beteiligung der HipHop 
Branche in Hollywood zu klagen haben. 
Demnmächst versucht sich L.A.-Ex-Gangsta ICE- 
T als guter Cop in "New Jack City", Bruder ICE- 
CUBE macht was "über das Uberleben in den 
Straßen von SOUTH-CENTRAL-L.A.", dann unter- 


schrieb "uns" MONIE LOVE für den nächsten SPI- 


KE LEE Film, und die Krone werden das un- 
Schlagbar fantastische Duo MICHAEL J. und 
L.L.COOOOOL J. bilden, auch Cops, glaube ich. 
Und wo bleibt die versprochene Neuverfilmung 
von "SATURDAY NIGHT FEVER" mit den BEA- 


im Umlauf: GANG-STARR "Step In 
The Arena", EPMD "Business As Usu- 
al", YOUNG BLACK TEENAGERS, 
YOUNG DISCIPLES, YO-YO "Make 
Way For The Motherlode", MAIN 
SOURCE "Breaking Atoms", N.W.A. 
"Niggas For Life", EASY-E "Temporary 
Insanity", CHUBB ROCK "Keep It Stre- 
et", ULTRA MAGNETIC MC’s, KOOL 
KEITH, PROFESSOR-X "Years Of The 
9°", GRANDMASTER KAZ "Grandest ` 
Of Them All", CHILL ROB G., DE LA 
SOUL "De La Soul Is Dead", STETSA- 
SONIC "Blood, Sweat And No Tears", 
DIGITAL UNDERGROUND und, und, 
und HI-JACK "THE HORNS OF JERI- 
CHO", die LP, die vor knapp einem Jahr 
erscheinen sollte und zu der CBS-UK auf 
die Nachfrage eines englischen Journali- 
sten kürzlich sagte "Horns of...?? Pve 
never heard of that..." 

A A.L. 


x CENSOR STRIKES AGAIN 


Daß der Video-Clip zur letzten MADONNA-Single 
auf dem ausgestreckten Zeigefinger der US-Zen- 
sur landet, war ja klar, obwohl sich der Regis- 
seur JEAN BAPTISTE MONDINO wirklich große 
Mühe mit schönen Bildern gab, daß aber der 
Clip in Großbritannien gezeigt werden darf (vor- 


läufig), aber die Maxi-Versionen der Schallplatte 


auf Anraten der Firma nur im Nachtprogramm... 

Genauso betroffen ist GEORG MICHAEL. Dessen 
Video zu "FREEDOM 90" muß in und für die USA 
gekürzt werden, wegen '... a seven frame shot of 


a female nipple..." 


% DER SINN DES LEBENS... 


Der.britische RECORD MIRROR stellte in seiner 
Jahresendausgabe BILL DRUMMOND (Kopy- 
right Liberation Front, Justified Ancients of Mu- 
Mu) einige RM-Routine-Fragen und erhielt die 
wohl größte Sensation, sprich Offenbarung der 
letzten Jahre: ein indirektes Gespräch mit MI- 
CHAEL JACKSON! Bill traf nämlich zufällig Mi- 
Chaels Schwester Janet in einem Pub, man be- 
schloß die Fragen gemeinsan in Janets Hotelzim- 
mer zu beantworten und weil Billeh schon 
immer ausschecken wollte, wie groß Michaels 
Potential sei, ihn (Bill) im "Film-Projekt-seines- 
Lebens" darzustellen, holten sie schnell noch 
den "Moonwalker-Clip"... Als dann Fragen vom 
Schlage "Wie sehen Aliens aus" kamen, schlug 
Janet dann vor, Michael anzurufen und ihn zu 
fragen, er wisse über sowas Bescheid... 
Fortsetzung folgt! J 


Klick, Bäng, Bäng, dann setzt die Synthiesequen 
ein, sparsam, kraftvoll gesetzte Drums dazu, 
"Hey", das gefällt. So startet die "The Untoucha- 
Die" Maxi, die auf Strictly Rhythm erschienen ist 
und im gut sortierten Plattenladen zu bekom- 
men ist. Soviel zu dem 1. Track "Take A Chance". 
Track 2 'I'm For Real" (schon von Nightmares 
on Wax benutzt), kommt trotzdem etwas monot- 
on daher, da nur die hin und wieder eingeschal- 
teten Cymbalwechsel etwas Leben in den Song 
bringen. Track 3 "Trippin" besteht hauptsächlich 
aus wunderschönen Drumsounds, hypnotischen 


Synthiemelodien und hinterläßt einen sehr sphä- 
rischen Eindruck. Track 4 "Yeah Coon" benutzt 
dann als Basicgroove Teile des Aboriginal der 
Techno Grooves Mach 1, die unlängst ebenfalls 
erschienen sind. Alle Songs sind von keinem ge- 
ringeren als Kenny Dope Gonzales unter der Be- 
teiligung von Todd Terry produziert worden. Im 
gut sortierten Plattenladen zu finden. 

Noch nicht im Plattenladen ist für den 18.1.’91 
angekündigte LP von Beat In Time, die auf Low 
Spirit bei uns erscheint. Titel der LP "Is It Not 
Enough?" Laut Sascha sind alle Stücke der LP 
miteinander verbunden, daß heißt, es gibt nur 
noch eine Unterbrechung beim Tanzen zuhause; 
nämlich wenn Ihr die Platte umdrehen müßt. Bei 
der CD fällt sogar das weg, da sind alle 14 
Tracks auf einer Seite und das Ganze dann 45 
Minuten lang. Gespannt sein darf man, da wir ja 
schon 2 Maxis von ihnen kennen und lieben. 
Welch ein Zufall, da ich z.Zt. ebenfalls im Studio 
bin und an dem Projekt "The Joker" mit dem Ti- 
tel "2 Much Is Not E-Nuff" arbeite, bei dem sich 
sogar Thomas Fehlmann von Readymade ange- 
boten hat, einen Mix zu machen. 

Die Tanzabteilung beim efa Vertrieb, E-motion, 
hat mit "Spice" ein neues Brett im Stall. Eon’s Ge- 
schichte zu erzählen, würde diesen Rahmen 
sprengen, hätte es aber aufgrund der vielen Per- 


len, die sie produzieren, verdient, die ganze nmi 
allein ihnen zu widmen. Vinyl Solution wird ja 
schon länger als der geheime Liebling vieler DJs 
gefeiert, auf dem sich auch Eon befindet. Mit 
"Spice" liegen nun 3 Mixe vor. Seite A mit dem 
Original Mix, reitet gut ab, herrlich wild und ner- 
vös genug, um uns auf die Tanzfläche zu nageln. 
Seite 1 (Barons Dub) ist noch oe Ecke härter 
und zu Beginn sagt uns eine Vocoderstimme 
"The Spice Must Flow". Die J. Saul Kane Version 
hebt dann die typischen Merkmale hervor, die ih- 
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re Herkunft aus alten Tagen des electro Hip Hop 
der frühen öziger haben. 

DJ Jon, der im Ufo Platten dreht, hat seine zwei 
Maxiversionen "The U.S.E.R." genannt und ist da- 
mit auf dem Black Out Label in Frankfurt/Main 
rauskommen, doch die Labelmacher sind so ent- 
scheidungsfreudig, daß die Maxi wahrscheinlich 
erstim März herauskommen wird. Schade, weil ` 
House oder Techno es nicht verdienen, auf dem 
Ladentisch oder Plattentellern liegen, wenn sie 
nicht mehr frisch sind. 


/ Onkel Motte 


er zum Jahreswechsel in Freistaat 

Sachsens Hauptstadt den Weg ins 
Albertinum gefunden hatte, dem offen- 
barte sich zwar nicht der ganze Warhol, 
noch nicht einmal der Grafiker, wie an- 
gesichts des Mottos der Ausstellung zu 
erwarten gewesen wäre. Aber ein solide 
eingerichteter Überblick Warholscher 
Grafik wars allemal. Im Albertinum fehl- 
ten Insignien der Kunst Andy Warhols 
nicht: allen voran "Marilyn", die Mappe 
von 1967, zehn Blatt, jedes basierend auf 
dem fototechnisch vergrößerten, per 
Sieb gedruckten Ausschnitt eines Wer- 
befotos von 1953 und mit dem Über- 
druck von grellen Farben, variantenreich 
über den eigentlichen Grundgedanken, 
den der Reihung, hinausgehend. Und 
auch "Moonwalk" (Abb.), 1987 posthum 
veröffentlicht, aus der geplanten Serie zu 
typisch amerikanischen TV-Shows, 
noch als Beleg Warholscher Reinkultur. 


Warhol und Pop Art 


Protagonist. Bedeutend. Neu. Real. Zu- 
fällig. Alltäglich. Universell. UNIVER- 
SELL. Warhol, geboren als Andrew 
Warhola 1928 in Pittsburgh, erstmal gut 
zehn Jahre freiberuflich als diplomierter 
Werbegrafiker tätig, definierte - nicht als 
erster - Anfang der 60er Jahre das, was 
zu sehen und abzubilden sich anbot, als 
KUNST: Die Erfahrung (das Abbild tri- 
vialer Gegenstände) und die Möglichkeit 
(das Umkopieren des Fotos auf das Sieb 
und der Abdruck 
so entstandener 
Schablone auf 
Leinwand oder 
Papier) wurden 
Methode. Ge- 
genstand der 
Darstellung: Ge- 
genstand des All- 
tags. Keine Bot- 
schaft dahinter, 
sondern Bot- 
schaft selbst. Zu- 
nächst Symbolfi- 
guren des Ameri- 
can Way Of Life: 
Superman, Coca- 
flasche, Batman, 
Dick Tracy und, 
nicht zu verges- 
sen, Campbell’ s 
Suppendosen 
und die Stars: El- 
vis, Marilyn, Jag- 
ger, James De- 


Ein Schlüssel- 
jahr ist 1963 ge- 
wesen. Stichwort 
FACTORY. 
Warhol fand 
nichts dabei, an- 
dere für sich ar- 
beiten zu lassen. 
Es entsprach sei- 
ner Haltung zum 
Verfahren: Siebe 
auf unverspannte 
Leinwand am 
Boden, auf Pa- 
pier. Warhol in- 
itiierte, beendete, 
ließ auch ’Miß- 
lungenes’ stehn. 
Der Prozeß des 
Machens im Er- 


10l 


gebnis. Unmittelbar. Real. Wichtig war 
für Andy Warhol die Arbeit mit anderen 


` die wechselnde Schar der Leute, mit 


denen er sich in der Factory umgab, Dar- 
steller seiner Filme, Gesprächspartner, 
Ideenlieferanten. Wichtig war das Ver- 
kaufen. "Die Business-Kunst ist der 
Schritt, der auf die Kunst folgt. Ich be- 
gann als Werbekünstler und will als Bu- 
siness-Künstler aufhören." (ANDY 
WARHOL) 


: Velvet Warhol 


"Die ganze Pop-Idee besagte doch 
schließlich, daß jeder alles kann. Also 
probierte natürlich jeder von uns alles 
aus. Keiner wollte in seiner Schublade 
versauern, wir alle wollten ’raus und in 


so vielen verschiedenen Bereichen wie 


nur möglich tätig Sein. Aus diesem 
Grund waren wir auch alle, als wir Ende 
65 The Velvet Underground trafen, da- 
für, ins Musikgeschäft einzusteigen." 
(ANDY WARHOL) 

Warhol hat The Velvet Underground 
gegründet, der Band, die Ende 65 gerade 
gegründet und tatsächlich underground 
war, angeboten, ihr seine Popularität zu 
’leihen’. Er holte die Velvets aus dem 
Café Bizarre in die Factory, als er und 
Partner Paul Morrissey begriffen hatten, 
daß genau das es war, was musikalisch 
zu geplanten Multi-Media-Show (ei- 
gentlich einer Vorführung von Filmen 


mit Edie Sedgwick) passieren sollte. 


‚die Gra 


"Andy Warhol, Up-Tight" lief Februar 
66 in New York, ging dann auf Tour und 
wandelte sich schließlich zu "Exploding 
Plastic Inevitable". Die Chicago Daily 
News dazu: "Warhol hat in der Tat ein 


totales Environment geschaffen, doch es 


ist eine Kombination, die vor Aggressi- 
vität, Perversität und Zynismus nur so 
strotzt... Die Blumen des Bösen sind mit 
’Exploding Plastic Inevitable’ voll er- 
blüht... Hoffen wir, daß es zu Tode 
kommt, ehe es sich ausbreitet." 

Die Band hieß nach einigem Gerangel 
The Velvet Underground & Nico, denn 
Warhol wollte Christa Paffgen mit ihrer 
dunklen Stimme ebenfalls in seiner 
Show haben. Und spiegelte sich die Drei- 
Einig(?)keit nicht nur im Titel des 66 
produzierten, 67 veröffentlichten ersten 
V.U.-Albums wider, so gipfelte der Do- 
minanz-Anspruch Warhols, der per Ma- 
nagementvertrag zusammen mit Morris- 
sey ein Viertel der Einkünfte ’verdienen’ 
wollte, in der für die Rockmusik wohl 
einmaligen Tatsache, daß auf der Platten- 
hülle mit der ursprünglich "schälbaren" 
Banane nach einem Motiv des Meisters 
nicht etwa der Name der Band erschien, 
sondern die Stempel-Signatur des Man- 
nes, der sie protegierte. 


Songs For Drella 


veröffentlicht 1990 von Reed und John 
Cale, zwei der Ur-Velvets, präsentieren 
die lärmenden Revoluzzer geläutert, aber 
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ken” 


nicht in der Pose tränenreichen Dahin- 
fließens angesichts des Schocks, ausge- 
löst von Warhols überraschendem Tod 
1987. Reed/Cale schlüpfen ins Ego War- 


hols und fangen so die Stimmung der 


gemeinsamen endsechziger Zeit ein. 
Songs für Warhol, die Warhols Songs 
sein Könnten, musikalisch das Wechsel- 
bad der Platte mit der Banane - wenn 
auch mit perfekter Soundtechnik und 
nicht mehr archaisch wie die Keimzelle 
von 66 - beinahe reproduzierend. Remi- 
niszenz an Nicos Lieder von damals in 
den Balladen mit ihrer minimalistischen 
Atmosphäre, Anklänge der Vorwegnah- 
me von noise á la Velvet Underground ab 
65 ("Heroin", "European Son") bei Re- 
ed/Cale 1990 besonders in "Images": 
elektrische Viola und die schmerzenden 
Feedbacks der Gitarre. Zurück zu War- 
hol führen die musikalishen Muster: Ste- 
reotype, Gerüste, zu denen gesungen 
wird: bei Warhol Reihung, Wiederho- 
lung in Varianten, visuell. Da hat es 
schon jede Menge Geistesverwandtes 
gegeben. Kaum mehr erreicht zwischen 
(Hoch?)Kunst und populärer Musik. 
Beides hat nicht umsonst nur kurzzeitig 
den wirklich gleichen Namen verdient. 
Die Ausstellung in Dresden war eine 
Gelegenheit, ein Stück Warhol real zu 
erleben, einen Teil des Werkes des 
Künstlers zu sehen, der hinter der glatten 
Hülle seiner Produkte, hinter der cleve- 
ren Vermarktung, hinter Reichtum, 
Skandalen und Ruhmn verletzlich war, 
zuweilen unsi- 
cher, ja scheu. 
Es bestand dank 
der Dresdener 
Filminitiative 
e.V. die Mög- 
lichkeit, einige 
der Warhol- 
schen Filme 
(Flesh, Trash, 
Blue Movie...) 
zu sehen. Und es 
war Anregung, 
noch mehr von 
Warhol zu ha- 
ben. Sei es die 
Platte, deren Co- 
ver nur noch als 
Konterfei des 
Warhol-Gimm 
ix’ daherkommit, 
deren Inhalt aber 
auch in neuer 
Pressung dersel- 
be ist: Musik, 
jenseits der Hi- 
Fi-Norm, aber 
"up-tight" und 
ein kleiner Ein- 
druck der multi- 
medialen Kon- 
zeption. Oder 
seien es Re- 
ed/Cales "Songs 
For Drella", die 
bei jedem Hören 
mehr herzuge- 
ben scheinen 
vom mystisch- 
kreativen Geist 
der Warhol-Vel- 
vet Under- 
ground-Connec 
tion. 
# Hermann 
Büchner 
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MATTHIAS HORX: 


" Aufstand im Schlaraffenland'" 


(Hanser) 


arald ist müde. Nach einem 10-Stun- 

den-Tag in München kommt er ka- 
putt aber zufrieden in seine Wohnung in 
der Frankfurter Innenstadt an. Die Sache 
hatte sich gelohnt, wie er bereits auf sei- 
nem tragbaren Computer im Erste-Klas- 
se-Großraumwagen des wunderbar leise 
dahingleitenden Inter-City hochgerech- 
net hatte. Nachdem Harald die matt- 
schwarze Espressomaschine angestellt 
hat, das Seidenjackett von Kenzo lag be- 
reits lässig über dem Barhocker, machte 
er es sich auf seiner Designercouch be- 
quem. Die grauen Wolken des kubani- 
schen Zigarillos steigen die weißen Wän- 
de des spärlich möbelierten Apparte- 
ments hinauf, das immerhin 200 qm 
umfaßt. Aber man gönnt sich ja sonst 
nichts. Außer dem Winterurlaub in Au- 
stralien und Wochenendausflügen nach 
London. Der Porsche vor der Tür ist be- 
rufsbedingt. Harald muß öfter mal 
schnell wohin. Sein Leben hatte sich 
stark verändert, das fiel ihm besonders 
auf, als er neulich Tino aus seiner ersten 
WG traf. Ein genialer Versager, der stän- 
dig in Geldsorgen steckte. Heute war Ti- 
no im 19 Semester Politologie und half 
im Tresen der ehemaligen Szenekneipe 
aus, die Harald wieder mal besuchte. In- 
nerlich schmunzelnd sortierte Harald sei- 
ne Post. Steuerbescheide, diese lächerli- 
che Bußgeldmahnung wegen "Beleidi- 
gung eines Staatsbeamten", dem er bei 
einer positiven Alkoholkontrolle noch 
ein markiges "Scheißbulle" an die 
Dienstmütze geknallt hatte. Der große 
Umschlag brachte ihm endlich sein Lieb- 
lingsbuch zurück. Seine eigene Ge- 
schichte: "Selbsterkenntnis einer rebelli- 
schen Generation", so der Untertitel. 
Diese Nachzeichnung vieler Einzelbio- 


grafien beschreibt den Profi Harald, den 
Tino wegen seiner Rollex-Uhr gern als 
Yuppie denunzieren möchte, diese Be- 
ziehungskisten mit all ihren Liebenswür- 


digkeiten und Lebenslügen, einem 
Dschungel aus ewiger Radikalität und 
verstecktem Karrierismus. 


Der Ex-Politker Horx mißtraut jedem 
Feindbild, an dem sich die Nach-68er- 
Generation orientierte, jedem Stereotyp 
aus den eigenen Reihen. Selbst der Myt- 
hos RAF wird von Horx angekratzt, der 
sich und anderen lästige Fragen stellt: 
Was macht "den Sog der Familie" aus, in 
den viele ehemalige Genossen geraten 
sind? Warum verweigern sich die Kids 
heute den Aufforderungen zur Rebel- 
lion? Die lieben Kleinen haben das "An- 
ders-sein-Müssen" ihrer Eltern gründlich 
satt. Kampf findet für sie in den Video- 
charts statt, ihr Manifest wurde von Ar- 
mani verfaßt und von Pepsi gesponsert. 

Buchautor und Chefredakteur des 
Frankfurter Stadtmagazins "Pflaster- 
strand", Matthias Horx, ist ein Akrobat 
des postmodernen Feuilletons erster 
Klasse. Seine Detailverliebtheit stellt die 
LeserIn mitten ins Geschehen, macht den 


Erzkonservativen Bio-Bauern Karl aus 


Umbrien zu einem Bekannten, die chro- 
nische Globetrotterin Gela zur Nachba- 
rin. Bonbons wie Polyvalenz und Multi- 
perspektivik bleiben keine bunten Ver- 
sprechungen, sondern werden minutiös 
mit Widersprüchlichkeiten, gegenläufi- 
ge Trendmeldungen und Beobachtungen 
gefüllt. Ohne Zynismus rechnet Horx die 
sich in "Wilden Achtzigern" andeuten- 
den Entwicklungen hoch, zeigt ein Sinn- 
barometer am Umschlagpunkt in die 
letzte Dekade vor der Jahrtausendwende 
und prognostiziert für die schrillen 90er 
einen Sog aus Fundamentalismus und 
Sinnsucherei und die Wiederkehr der Fi- 
naltheoretiker. In diesem Strudel sollte 
unser Survival-Kid den Horx’schen 
Kompaß erhalten! 


# Micha Möller 


WENZEL STORCH: 


"Der Glanz dieser Tage" 


[e einer Zeit geschäftiger Hektik, politi- 
schen Rollentausches und allgemeiner 
Problemlastigkeit ein Lichtblick für den- 
jenigen, der sowohl Posse als auch intel- 
ligent gemachte Experimentalstory mag. 

"Der Glanz dieser Tage", ein Low- 
Budget-Film irgendwo zwischen Schul- 
werbestreifen der Katholischen Kirche, 
Klassen 1-3, und einer Horrorkomödie, 
dessen "Held "Diener am Tisch des 
Herrn" (zu gut deutsch ein Meßdiener), 
aus der Schule resp. Kindheit plaudert. 
Wenzel Storch sammelte dafür über viele 
Jahre Material aus dem Gruselkabinett 
des römisch-katholischen Kultus. 

Dabei ging er so erfrischend unkon- 
ventionell mit stilistischen Mitteln um, 


setzte Trickfilm- mit "normalen" Spiel- ` 


passagen so gekonnt in Szene, wie man 
es der Arbeit mit dem Medium 8-mm- 
Film (im Nachhinein auf 16 mm "aufge- 
blasen") nicht unbedingt zugetraut hätte. 
Und so tat diese äußerst sparsame Pro- 
duktion dem Sehvergnügen keinen Ab- 
bruch (Stichwort: Recycling-Film, des- 
sen Dekorationen und Schauspielerko- 
stüme bei einem Trödler erstanden sein 
könnten), untersetzt wurde sie durch Mu- 
sik-Clips der ostfriesischen Bands 
Schweine im Weltall und Die Fliegenden 
Unterhosen sowie den Naujocks. 

Zur Handlung: Mann will/muß Pfarrer 
werden gegen den Willen seiner Frau, 
besteht Priesterprüfung durch Beantwor- 
tung einiger Fragen ("Wo kommen die 
vielen Katholiken her? Wie hat Gott die 
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Luft gemacht?"), erlebt viele psychedeli- 
sche Abenteuer, kämpft in sich gegen das 
Zölibat und das Böse, bekehrt. Dazu alles 
irgend Erdenkliche zwischen Froschpor- 
no auf der Smarties-Halde und der Popel- 
sammlung des Vatikans, Papst Don 
Gnocci und einem blutigen Drama am 
Tisch des Herrn, eben allerlei abstruse 
Stories. W. Storch drehte mit sehr origi- 
nellen Amateur-Darstellern aus Hanno- 
ver und Hildesheim, wie dem Naturtalent 
Jürgen Höhne, von Beruf LKW-Fahrer 
und schauspielerisch völlig unbelastet, 
und Alexandra Schwarz. Den Hannove- 
raner J. Höhne, Darsteller des älteren 
Priesters, sah er in der Wohnung eines 
Freundes auf einem Foto und entschloß 
sich sofort, Kontakt mit ihm aufzuneh- 
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men. Diese Liebe auf den ersten Blick 
war bereit mitzuspielen und "ging los wie 
eine Kanone". 

Ergo: "Glanz dieser Tage" ist als herr- 
lich unkonventioneller Kinofilm weit 
entfernt von einer Silicon-Valley-Pro- 
duktion, dürfte jedoch viele S-8-Hobby- 
filmer nachhaltig beeindruckt und ange- 
regt haben. Für mich ein werdender 8- 
mm-Kultfilm. Und eine Bekehrte 
frohlockt: "Ich kann wieder glauben! Ich 
glaub’, ich spinne!". 

P.S.: Da sich leider kein Verleih zur 
Übernahme des Filmes finden ließ, ist 
dieser lediglich über W. Storch selbst 
bestellbar. Adresse bei Bedarf über 
"NOISEWORKS’ (Chemnitz) erhältlich. 

Zi Kaa-65 


Wis: ihrer gemeinsamen Studien- 
zeit in San Francisco ist in Joseph 
B. Raimond und Bernard H. Worrick die 
Idee einer Multi-Kunst-Gruppe gereift, 
die sie nach ihrem Umzug nach Nürn- 
berg (1985) umsetzten. Raimond und 
Worrick bilden den Kern von DOC 
WÖR MIRRAN, zu denen neben weite- 
ren Musikern und Grafikern, Poeten und 
Maler gehören. Damit ist die Vielfalt 
künstlerischer Aktivitäten schon augen- 
scheinlich. DOC WÖR MIRRAN orga- 
nisieren Ausstellungen mit eigenen 
Kunstwerken, produzieren Platten und 
Kassetten und vertreiben die Flugschrif- 
ten "Insanity Twirl" und "Plop-Art". In 
"Insanity Twirl" werden DOC WÖR 
MIRRAN-Projekte vorgestellt, Zu- 
kunftspläne erörtert, neue Platten rezen- 
siert sowie Poesietexte und Grafiken ab- 
gedruckt. Die "Plop-Art"-Heftchen sind 
Kollektionen von Joseph B. Raimonds 
eigenwilligen Zeichnungen. In seinem 
Zeichenstil kombiniert er Tintenflecke 
mit Federzeichentechniken und kreiert 
so kleine abstrakte Darstellungen, die ei- 
nen Hang zum Abstrusen, Sexistischen 
und Abnormen reflektieren. In ihrem 
Nürnberger Laden werden Avantgarde- 
Kunstwerke von amerikanischen und 
deutschen Künstlern ausgestellt, Lyrik 
vertrieben und Platten verkauft. 


Ins Museum geschmuggelt 


Aufsehen erregten DOC WÖR MIR- 
RAN mit einer Aktion, über die die 
Nürnberger Abendzeitung wie folgt be- 
richtet: 

"Am vergangenen Sonntag (20.8.89) 
erweiterte er (Joseph B. Raimond) kur- 
zerhand die Avantgarde-Sammlung des 
Hessischen Landesmuseums in Darm- 
stadt mit einem seiner Werke - allerdings 
ohne Wissen der Museumsleitung. Mit 
einer minutiös eingefädelten Schmug- 
gel-Aktion setzte sich der aus Kalifor- 
nien stammende Multi-Media-Artist 
über alle Spielregeln des Kunstbetriebes 
hinweg..." 

Raimond zu den Beweggründen: "Die 
Aktion richtet sich gegen die Kultur- 
schickeria, für die man nur was gilt, wenn 
man schon zwischen 80 und scheintot 
ist", und zu ersterem fehlten ihm 53 Jah- 
re. Natürlich währte diese Ein-Bild-Son- 


ps Jugendfreizeitzentrum Neuruppin 
BB existiert bereits seit 1983. Damals al- 
lerdings noch unter der Fuchtel des 
Kreiskulturhauses. Solange gibt’s dert 
auch schon Konzerte. Zwischen 1985 
und 1987 wurden die legendären Neu- 
ruppiner Open Airs organisierte . Aber 
das ist schon lange her. 

Die Zeichen der Zeit wurden schnell 
erkannt, ein e.V. gegründet. Man stürzte 
sich in Unkosten und kaufte eine gute 
PA. Auch wird demnächst eine kleine, 


JFZ Jugendclub 


EGASCENE 
a e P ` e we SE" 


DOC WOR MIRRAN (USA/D) 


IHEART 
OF VINYL ETCHINGS 


Zwei 


derausstellung nicht lange, aber der Un- 
terwanderungskünstler hat derweil 
schon ein neues Ziel im Auge: den Pari- 
ser Louvre! 


eMpTy - Records 


In dieses künstlerische Gesamtkozept 
paßt sich auch die Musik, wesentlicher 
Bestandteil der DOC WÖR MIRRAN- 
Philosophie, ein. Dabei folgen sie ver- 
schiedenartigen Mustern und Ideen auf 
der Basis des Experimentierens. Die mei- 
sten Produktionen setzen sich aus inter- 
nationalen Tapebeiträgen zusammen, die 
dann collagenhaft in ihrem Two Car Ga- 
rage Studio zu einem Song verschmolzen 
werden. So wurden auf ihrem Nürnber- 


RAC War MER 


Amerikaner 


in Nürnberg 


zuletzt als Session-Musiker bei der Solo- 
LP von Klaus Flouride mitgewirkt. Diese 
musikalische Vielfalt spiegelt sich auch 
in den verschiedenen Musikstilen wie- 
der, die sich sowohl bei DOC WÖR 
MIRRAN selbst als auch bei den ande- 
ren, auf eMTpy veröffentlichten Bands 
finden lassen. The Accüsed, Charles On 
Diana und The Subhumans entstammen 
dem Punk, der Funcore wird von Die 
Frohlix repräsentiert, während der Jazz 
durch Russ Spiegel vertreten ist; Kopf- 
schmerztablette und Die Rache kommen 
aus dem Experimental/Industrial-Be- 
reich und nach der Trennung von SST 
haben auch Zoogz Rift & The Amazing 
Shitheads mehrere LP auf eMpTy her- 
ausgebracht. Wiederum ein neues Ge- 


ACOUSTIC PENIS CONVENTION 


ger Hauslabel eMpTy-Records (mit dem 
Sublabel Musical Tragedies) DOC WÖR 
MIRRAN-LP veröffentlicht, an denen 
eine Vielzahl amerikanischer und deut- 
scher Musiker beteiligt waren, darunter 
Asmus Tietchens, GX Jupiter Larson, 
Jello Biafra, Ralf Lexis, Frank Abend- 
roth und Rich Ferguson. Letzterer hat 


aber eigene Lichtanlage Bühne und Saal 
erhellen (ein Saal mit Bühne, der ca. 200 
Leute bequem faßt). Jens und Axel, die 
Köpfe des Vereins, schauen zweckopti- 
mistisch in die Zukunft. Lokale Konkur- 
renz brauchen sie nicht zu fürchten und 
sicher wird sich der Klub wegen der sym- 
pathischen Leute beim Publikum ı 
den Bands aus nah und fern einen Namer 
machen (man beachte auch die gute Lage 


- 100 km von Berlin/ an der Autobahn 
nach Hamburg). 
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sicht haben DOC WÖR MIRRAN auf 
ihrer letzten LP "Slow", erneut mit Tape- 
Beiträgen von Jello Biafra, offenbart. 
Dies ist ein Konzeptalbum zum Thema 
"Langsam". Es ist in 500-Stück-Auflage 
auf Ache Records (Lauf, BRD) erschie- 
nen. Demnächst soll mit "Save The Fish" 
eine neue Platte auf den Markt kommen 


Montags und samstags laufen Disko- 
theken, während der Freitag den Konzer- 
ten vorbehalten ist. Dies ist allerdings 
kein Dogma, denn bei guten Angeboten 
läßt man auch schon mal die Samstagdis- 
kothek sausen. Stilistisch läuft fast alles 
hier, wobei der Schwerpunkt bei Inde- 
pendent liegt. 

Ein Backstageraum ist vorhanden, 
fürs Catering wird gut gesorgt, ja selbst 
Helfer stehen zur Bewältigung der stei- 
len Aufgangstreppe bereit. Die Über- 
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und niemand außer den Künstlern selbst 
ahnt, was sie offerieren wird. 


Die Schallplatte ist tot - 
es lebe die Schallplatte 


Schon seit einigen Jahren ist die Com- 
pact Disc auf dem internationalen Ton- 
trägermarkt stetig im Vormarsch und 
verdrängt, langsam, aber sicher, das tra- 
ditionelle Vinyl. Undebenfalls schon seit 
einigen Jahren betreiben DOC WÖR 
MIRRAN eine sehr seltene Kunst: die 
des Vinyl Etchings. Auf Vinyl kann man 
nämlich außer Musik auch eingeritzte 
Miniaturen verewigen. So sind die Titel 
2 und 3 der A-Seite der "For Serpentine, 
I Am"-LP durch Kreise ziehende Fische, 
mal mit Kußlippen, mal mit Zigarette 
zwischen den Kiemen, getrennt. Anstelle 
der Auslaufrille erstreckt sich am Innen- 
aufkleber die Silhouette einer Stadt. Der 
zweiten Seite ist ein Motto vorangestellt 
- "I Lie Better Than You ... Ripping My 
Memory ..." - on vinyl. Zwischen Titel 1 
und 2 der B-Seite teilt man optisch mit, 
um welche Band es sich hier eigentlich 
handelt und stellt fest: "DOC WÖR MIR- 
RAN Is A Modern Man’s Myth." Für- 
wahr. Weitere Erklärungen und Details 
kann man den beigelegten Booklets ent- 
nehmen. Der postmoderne Avantgarde- 
Künstler ritzt den Namen der Geliebten 
natürlich nicht schnöderweise in Birken- 
rinde, sondern nutzt dazu die Leerrille 
einer eigenen LP! Auf eine tiefschürfen- 
de Abhandlung über die Technik des Vi- 
nyl Etchings sei verzichtet, lediglich so- 
viel: beim Zuschneiden der Rille werden 
Zwischenräume gelassen, auf die dann 
die Motive einradiert werden. Anschlie- 
Bend wird die Platte ganz mormal ge- 
preßt. Man braucht also nicht um das 
Abtastsystem des Plattenspielers ban- 
gen, die Rille endet in einer Endlos- 
schleife, so daß man den Plattenarm ma- 
nuell zum nächsten Titel führen muß. 
"For Serpentine, I Am" ist der erste Teil 
einer Reihe von Konzept-LP mit Vinyl 
Etchings. 

Künstlerischer Kreativität scheinen 
keine Grenzen gesetzt zu sein. Zumal, 
wenn man aus dem Land der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten kommt. 

æ Kay Manazon 


nachtung für die Band wird privat abge- 
sichert. Herz, was willst du mehr? 

Das Essen- und Getränkeangebot ist 
vielfältig und gut. Ein kleines Bier (0,33) 
liegt bei 2,- DM, während der halbe Liter 
schon für 2,50 DM zu haben ist. Das 
Konzertticket kostet zur Zeit 6,90 DM. 
Hier noch die genaue Adresse: JFZ 
Jugendclub e.V. Neuruppin, Karl- 
Marx-Str. 103, O-1950 Neuruppin, 
Telefon 2687 (Jens Illing/Axel Schulz) 

f L.W. 
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Appetite For Re-Construction", diese Überschrift 
verpaßte Mark Rowland wortspielerisch seinem 
Artikel/Interview mit Guns N’ Roses Slash. Und 
wie (fast) alle Stories aus dem Leben der oberen 
Rock’n’Roll-Zehntausend in L.A., beginnt alles in 
den Hollywood Hills des Laurel Canyon. Johni 
Mitchell machte die Gegend durch ihre Songs 
berühmt. Hier lebt Slash seit einem Jahr inmit- 
ten von Antiquatäten sowie seinem Privatzoo 
aus Pythons, Boas und seiner Anakonda Clyde. 
In der Garage zwei Sportwagen, "obwohl ich gar 
nicht fahren kann. Das Haus, die Karren, all das 
besitze ich nur als Investitionen für die Zukunft. 
Es ist zwar ein deprimierender Gedanke, all die- 
ses Zeug nur gekauft zu haben, um mich, wenn 
ich in der Scheiße hänge, wieder flüssig zu ma- 
chen." Den Roses ist ja, nachdem "Appetite" mitt- 
lerweile zehn Millionen Einheiten verkauft hat, 
der Vorwurf gemacht worden, ihren Erfolg ge- 
plant zu haben. "Man, wie soll so etwas getan 
werden... Wir glaubten, eine Platte in der Art von 
Motörhead zu machen. Total unkommerziell. Ein: 
Jahr brauchte es, ehe wir überhaupt in die 
Charts gelangten. Selbst ich fühle mich immer 
noch total im falschen Bezirk, wenn ich etwa "CL. 
vil War’ höre. Aber die haben eben die poppigste 
Sweet Child gepuscht. Das macht mich heute 
fast krank. Ich hasse diesen Song mittlerweilen." 
Und was ist aus dem Junkie geworden, jenem 
Typen, wegen dem Al öffentlich das Ende der 
Band im Stones-Vorprogramm androhte? Slash 
ist mittlerweilen clean, zumindest was Heroin 
und ähnliches Zeug angeht. Um nicht an seine 
heißgeliebten Wodka-Longdrinks zu denken, ar- 
beitet er täglich mehr als zwölf Stunden. In Chi- 
cago begann die Band im Sommer ’89 mit den 
Arbeiten am neuen Album. Aber die Sessions ge- 
rieten zum Alptraum. Slash und Duff fingen an, 
wie die Bekloppten zu saufen. Irgendwann muß- 
te die gesamte Band ironischerweise außer Axl 
wegen schwerer Alkoholvergiftung behandelt 
werden. Schnitt. Mittlerweilen existieren dreißig 
neue Songs der Band, wird abgemischt. Slash 
selbst spielte auf Michael Jacksons neuer LP, 
"aber nicht als neuer Van Halen-Glown." Sein Bei- 
trag zu Dylans "rotem Himmel" geriet eher zum 
Frust-Ereignis. "Ich meine, er ist doch kein Eski- 
mo. Mitten im Sommer trug er Handschuhe, ei- 
nen Mantel wie ein Zelt und bedeckte den Kopf 
mit einer Kapuze, als ich ihn im Studio traf. Inter- 
essante Erfahrung, wie jemand so werden kann." 


Steely Dan, Walter Becker, Donald Fagen. DIE 
musikalischen Studio-, Sound-, Kompositionsge- 
nies der Siebziger. Selbst Fagens Solo-Debüt 
"Nightfly' "82-gehört wohl (trotz der geringen 
Käuferreaktion) zu den besten Platten des Jahr- 
zehnts. Nach getrennten Jahren sind die beiden 
Cracks abermals gemeinsam im Studio. Matt 
Resnicoff befindet "Schließlich zu Hause". Begon- 
nen hat es eigentlich mit einem neuen Platten- 
projekt. Oder ganz genau mit Donald Fagens Li- 
ve Show "New York Rock A Soul Revue". Spon- 
taner Spaß. Sam & Dave-Klassiker werden 
eingewoben in Dan-Oldies. Erstmals seit 1974 
steht Mr. Fagen wieder im Licht der Bühnen- 
scheinwerfer, spielt "Piece Of My Heart" oder "Ti- 
me Is On My Side". Aber immer wieder ruft das 
Publikum nach "Bodhisattva" oder "Ricky Don’t 
Loose That Number" Nachdem der Sommer vor- 
über, die Tour zuende, fühlt sich der eine Teil 
von Steely Dan bereit, seine neue Scheibe einzu- 
spielen. Bis auf ein Problem. Er könnte sie wohl 
selbst produzieren, aber das überfordert ihn. 

"Ich fühle mich psychisch gewaltig unter Druck, 
brauchte jemand, mit dem ich genau darüber 
sprechen konnte. Die einzige Person, die für 
mich als Produzent akzeptabel schien, war Wal- 
ter. Also rief ich ihn an und erzählte ihm meine 
Bdenken.' Das Resultat bestand darin, in Bek- 
kers Studio nach Hawaii eingeladen zu werden. 
Bis dahin jedoch trieb sich der "Gummipenis’ Fa- 
gen in den Clubs des Greenich Village herum - 
oder spielte mit seiner Revue. Und zu der gehö- 
ren immerhin solche vokalistischen Diamanten 
wie Patti Austin, der langjährige Partner aus ver- 
gangenen Tagen Mike McDonald und die leider 
unterbewertete Phoebe Snow. "Es ist so unglaub- 
lich mit ihr zu arbeiten. Wenn etwas auf der Büh- 
ne nicht zündet, dann brauchst du lediglich sie 
hinzustellen. Das ist's! Sie ist ein Dynamo." 


Uber AIDS zuwenig geschrieben oder gar die Au- 
gen davor verschlossen zu haben, kann den Me- 
dien weltweit gewiß nicht vorgeworfen werden. 
Nach all den Tributes von Neil Young bis Roky 
Erickson nun endlich ein Charity-Album mit 22 
der bekanntesten Musiker (von U2 and Sinead 


RSCKPRESSESCHAU 


-O'Connor bis David Byrne) und 21 Songs von 


Cole Porter. Red Hot and Blue. John Carlin, der 
sich das Projekt ausdachte, berichtet in SPIN, 
wie es dazu kam. "Vor achtzehn Monaten saß ich 
im überdimensionalen Office einer New Yorker 
Firma, die sich mit Problemen des Entertain- 
ments befaßt. Ich arbeitete gleichzeitig, ohne 
daß jemand hier davon wußte, als downtown- 
Kunstkritiker und Kurator. Und wurde mehr und 
mehr frustiert von dem Fakt, wie AIDS die kreati- 
ve Community zerstört." Cole Porter, der wohl 
"most sophisticated" Komponist seiner Ara, 
schien das geeignete Objekt. Denn er war es, 
der an dem damals unlösbaren Widerspruch zwi- 
schen eigener Sexualität und dem öffentlichen 
Anspruch der dreißiger Jahre zerbrochen ist. 
Carlin kannte den Filmemacher Leigh Blake, mit 
dem er die Idee eines Benefiz-Albums diskutier- 
te. Warum also nicht das Konzept eines Pop-Al- 
bums im Sinne eines popkulturellen Ereignisses 
erweitern? Nächster in der Reihe wurde Rick 
Pappas, ein Mitarbeiter aus Carlins Anwaltsfir- 
ma, der den Cole-Porter-Trust vertrat. Er und 
Warner/Chappell (als Porters Musikverlag) 
stimmten sofort diesem Projekt zu. Vier Monate 
nach Beginn feuerte die erste Company Carlin A 
Co. Die Mutterfirma hätte angeblich festgelegt, 
fortan keine Charity-Platten zu veröffentlichen. 
AIDS wirkte als moralischer Infekt. 70 Firmen 
wurden um Sponsorbeiträge angeschrieben - 
umsonst. Eine schrieb, "wenn es sich um die Be- 
kämpfung von zerebraler Lähmung handeln wür- 
de, wären wir sehr gern zur Unterstützung be- 
reit. Bei AIDS lautet die Antwort jedoch NO!" Es 
war, wie John Carlin feststellte, der Kampf an ei- 
ner Front. Nicht allein gegen AIDS. 


Schon mal was von Celebrity Skin gehört? Un- 
ter der sinnigen Headline "In Ungnade gefallen 
beim Rock o Rolf" versucht Bill Holdship, diese 
L.A.-Band zu charakterisieren. Denn nur in die- 
ser Stadt kann solch ein Zusammenschluß von 
Freaks stattfinden. Wo Selbstdarstellung sowohl 
Religion wie Lebensstil verkörpert, wirken diese 
Fünf wie ein dekadenter Cartoon. Sie nehmen 

die archetypischen Pop-Ingredenzien von Bub- 
ble-Gum-Melodien bis zum Hardcore-Trash-Met- 
al - mutieren’s in ihr eigenes Image und bringen 
alles wieder in einem chaotischen Bühnenspekta- 
kel zum Vorschein. Keine der Celebrity Skin- 
Shows ähnelt der vorherigen oder folgenden. 
Noch vor drei Jahren sah man in ihnen nicht 
mehr als einen lokalen Rock-Witz. Fast jeder 
Klub in und um L.A. setzte sie nach dem ersten 
Auftritt auf die schwarze Liste. "Wir wurden als 
Beleidigung des Rock’n’Roll bezeichnet", erin- 
nert sich der ehemalige Germs-Drummer Don 
Bolles." Dabei habe ich bei meiner alten Band be- 
reits nach Typen ausgeschaut, die den gleichen 
Sinn für diese Art von Humor besaßen." Wie et- 
wa Bassist Tim Ferris: Grüngefärbte Dreadlocks, 
den Körper im psychedelischen Zebralook ange- 
pinselt. Nachdem die Celebrity Skins bei ihren 
wenigen noch möglichen Gigs jedoch von Punk- 
Rockern über Headbanger bis Preppies alles an- 
zog, änderten sowohl Glubbesitzer wie Kritiker 
die Meinung. Heute sind sie die bekannteste 
Nicht-Metal-Attraktion in L.A. Nur mit einem La- 
bel-Deal klappte es bisher noch nicht. Sänger 
Gary Jacoby: "Das Problem ist, daß uns die A&R- 
Leute einfach nicht kategorisieren können, weil 
wir eben wie keine der anderen Bands aussehen 
und klingen. Da sie mit uns nichts anfangen kön- 
nen, haben sie einen wahnsinnigen Schiß, uns in 
ihrem Haus zu haben." Nichtsdestotrotz (WOW!) 
brachten die Skins Mitte letzten Jahres ihre er- 
ste, selbstproduzierte EP auf den Markt. Auf Tri- 
ple X, dem Label, das auch Jane’s Addiction lan- 
cierte. Der Titel des Mini-Albums übrigens 
"GUST. eine völlig abgedrehte Cover-Version 
des gleichnamigen ABBA-Songs stand Pate. Es 
steht ganz gut um die Band. Denn Freaks gibt es 
überall. Besonders jedoch in L.A. 

Riff - Raff 
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Von solcher Art aufrührerischer Reden sind The 
High meilenweit entfernt. Im Gegenteil: "Was 
willst du von mir, daß ich über Politik labere, 
was mit Musik überhaupt nichts zu tun hat", 
muß sich Simon Dudfield fragen lassen, als er 
etwas mehr aus Gitarrist Andy Couzens heraus- 
zukitzeln versucht. "Die Musik ist hundertprozen- 
tig das, worauf es ankommt. Der Rest ist 
Schwachsinn. Die meisten Leute in Bands sind 
keine Politiker, aber sie stellen sich selbst auf 
den Sockel und behaupten, welche zu sein. Ich 
glaube, daß diese wirklich zuallerletzt als Modell 
taugen." The High sind an solcher Vorbildrolle 
ebenso wenig interessiert wie am Erwerb eines 
"Madchester" Group-Images. Denn: "Was hat die- 
ser ganze Quatsch damit zu tun, gute Platten zu 


machen?" Nicht viel, es sei denn, man will wie 


die Kollegen Happy Mondays eine Menge davon 
verkaufen. Dann ist ein wenig Rummel eventuell 


ganz hilfreich. "Nein, das glaube ich nicht", meint 
Sänger John Matthews. "Sieh dir U2 an, ich 
weiß, alle finden sie ziemlich langweilig, aber auf 
einer großen Bühne sind sie doch ziemlich ge- 
waltig. Ebenso Depeche Mode und solche Grup- 
pen. Die werden nie auf ihren Hochzeiten foto- 
grafiert. Wenn du Erfolg hast, mußt du nicht in 
diese alten Fallen tappen. Oder nimm Pink Floyd, 
die haben einfach ihr Ding gemacht und trotz- 
dem vor so vielen Leuten gespielt, wie sie woll- 
ten. Die waren vermutlich auch eine Band, die, 
als sie anfing, den Leuten nicht mehr gesagt hat 
als: Listen to the music." Diese Botschaft ist so 
simpel wie ehrlich. The High haben sich keine 
Hintertür offengelassen. Es gibt keine Rangelei- 
en in der Garderobe, keine Exzesse, nichts, was 
uns von der zu Vinyl gewordenen klingenden 
Realität ablenken könnte. Man wird The High al- 
lein wegen Songs schätzen oder eben nicht. Das 
letzte Jahr bescherte ihnen drei Singles in den 
Top 50, ihre Debüt-LP "Somewhere Soon" 
schaffte es unter die ersten Vierzig. Irgendwo 
zwischen den Byrds und den Stone Roses, 
Scheint ihnen der Erfolg recht zu geben. Wenn 
1991 nicht die absonderlichen Gewohnheiten 
und narzistischen Extravaganzen von "Stars" 
abermals mehr Schlagzeilen machen als deren 
Musik, könnte die Rechnung von Andy und sei- 
nen Freunden aufgehen. Wenn nicht, könnten 
sie es immer noch mit der Mancunian-Masche 
versuchen. "Also hör mal, es macht wirklich kei- 
nen Sinn, uns als "ne Manchester-Band vorzu- 
stellen, das ist totaler Quatsch. Höre einfach nur 
auf die Musik..." Ein hoffnungsloser Fall!? 


Smash Hits sind effektivere Hirnverschmutzer, 
als es Goebbels jemals war". Für jemanden, der 
in der Annahme gelebt hat, ein flackerndes Stro- 
boskop und ein als Unkraut verkleideter Mann 
wären radikal, müssen die Manic Street Prea- 
chers eine Offenbarung sein, glaubt Steven 
Wells. Oder ein Schock fürs Leben. Denn in ei- 
ner Welt, in der es als chic gilt, ein "apostoli- 
sches Arschloch á la MC Tunes, Happy Mon- 
days oder Flowered Up" zu sein, ist kein Platz für 
eine Band, die die Who, Sex Pistols und Public 
Enemy in einem sein will. Oder doch: "Wo im- 
mer wir für ein junges Publikum spielten, moch- 
te es uns, auch wenn es uns für irre hielt". Und 
die Preachers halten das allemal für besser, als 
für belangloses Gewimmer vom Schlag "This iş 
how it feels to be lonly" (Inspiral Carpets) von 
der Presse gelobt zu werden. Doch diese Gefahr 
besteht kaum. "Das Parlament ist häßlicher als 
eine Gaskammer. Das Geld regiert. Palästina 
wurde genau so überfallen und besetzt wie Ku- 
weit, aber es gibt kein Ol dort, also juckt es kei- 
nen. Der Staat sagt, daß das Leben eines Solda- 
ten oder Politikers mehr wert sei als das eines 
toten Iren ... Die Arbeiterklasse kann ihre Poesie 
nicht aus der Vergangenheit, sondern nur aus 
der Zukunft beziehen." Wer solch schlimme Sa- 
chen sagt, den kann man einfach nicht lieb ha- 
ben. Und so trifft die manischen Missionare 
auch der gehässige Vorwurf der 10jährigen mu- 
sikalischen Verspätung. 

Die Preachers kommen aus Südwales. Ihre er- 
sten Einflüsse waren Albert Camus und die frü- 
hen Who, George Orwell und die präsenilen Rol- 
ling Stones. 1986 sahen sie, wie ihre streikende 
Bergarbeitergemeinde von der Polizei zu Brei ge- 
knüppelt und von den Torries bis zur Aufgabe 
ausgehungert wurde. Und sie sahen die Clash in 
einer Fernsehshow. Da klickte es zum ersten 
Mal. Die Labour-Party, das einheimische Rugby- 
Team, The Alarm, die Conservative Party, U2... 
Nick, Sean, James und Ritchie hatten von all 
dem die Schnauze gestrichen voll. Und nirgends 
gab es einen Sound, der ihrem Haß entsprach. 
Bis sie auf Public Enemy stießen. Da fiel der Gro- 
schen. Daß sie mit ihren wütenden Attacken das 
Rockestablishment nicht zu Beifallsstürmen hin- 
reißen, befriedigt sie eher. "Alle A & R-Leute in 
London haben uns gesehen, und sie hassen uns 
wie die Pest. Sie kommen und sagen uns, daß 
wir lernen sollten, unsere Instrumente zu spie- 
len. Ja erkennen sie denn nicht, daß uns das völ- 
lig egal ist?... Sie rennen herum wie kopflose 
Hühner, um die letzten Hohlköpfe unter Vertrag 
zu nehmen, die eine erfolgreiche Neufassung 
von Dark Side Of The Moon abliefern. Sie begrei- 
fen nicht, daß sich jeder 14jährige, der uns hört, 
einen feuchten Dreck darum schert, daß wir 
furchtbar klingen. Er geht nämlich nach Hause, 
verscheuert seine Plattensammlung und ver- 
sucht die Barclay’s Bank anzuzünden..." 


WD 


Bestes Album 1990, großte Neuentdeckung, 
Platz 3 in der Liste der besten Bands usw. usf. 
Die Leser des Melody Maker sind sich einig, die 
Hoffnungsträger des verblichenen Jahres heißen 
Ride (nmi 1/91). Chris Roberts überbrachte den 
sichtlich verblüfften Jungstars die wohlverdien- 
ten Trophäen. "Kann ich jetzt endlich aufhören, 


nmi, 3. FEBRUAR 1991 e SEITE 30 


meine Stimmzettel einzuschicken?", flachst Sän- 
ger Mark Gardner. "Die Briefmarken kosten uns 
nämlich ein Vermögen", erläutert sein Kollege 
Laurence. 

Vor einem Jahr jammten Ride noch zur Sams- 
tagabendbrotzeit in Rough Trade-Plattenläden, 
in denen man ihre erste Produktion vergeblich 
gesucht hätte. Es gab keine. Vor diesem Hinter- 
grund muß Rides Aufstieg wohl kometenhaft ge- 
nannt werden. Drei EP, der LP-Erstling "Nowhe- 
re" in den Top Ten und massenhaft Konzerte auf 
der Insel und in Europa können einen schon 
schwindlig machen. Burschikose Coolness ist 
da vielleicht ein ganz wirksames Mittel gegen po- 
tentiellen Größenwahn. Rüde Verbalinjurien ge- 
gen Branchenkollegen sind aber nicht ihr Ding. 
"Wenn du mit deiner eigenen Band zufrieden 
bist, dann pinkelst du nicht andere an. Wir sind 
nicht so beschränkt, daß wir denken Fuck 
everyone else! Wo wäre ich denn jetzt, wenn ich 
nicht früher auch Platten gemocht und andere 
Bands gesehen hätte? Das kann ich doch nicht 
einfach verdrängen", meint Laurence. Für Ride 
ist Musikmachen wichtiger als die Größe der Lö- 
cher in den Hosen. Das und nicht die Charts-Pla- 
zierungen unterscheidet sie so wohltuend von 
den gehypten Clowns und noch widerlicheren Er- 
Scheinungen wie Jason Minogue On The Block. 
Ride sind keine Trauerklöße, ein Großteil ihrer 
Stücke jedoch handelt von eher mißlichen Le- 
bensumständen ("Decay, "Paralysed", "Dreams 
Burn Down! 1. Das sei eine Therapie, man brin- 
ge so die Dinge hinter sich, erklären Ride. "Es ist 
doch viel besser, eine traurige Platte anzuhören 
und zu spüren, daß es einem nicht mehr so 
geht, als eine fröhliche Platte anzuhören und 
sich zu wünschen, daß man wieder glücklich wä- 
re." Weise Worte, tiefe Einsichten. Wie könnte es 
mit Rideweitergehen? "Mit steigender Populari- 
tät werden auch die Ansprüche größer. Die Leu- 
te wollen einen sehen. Aber man muß sich 
schon sehr unter Kontrolle haben und darf nicht 
locker lassen. Ansonsten wird man schnell so 
ein Partygag, der herumgereicht wird, um die 
Leute zu befriedigen." Eine schlüssige Erklärung 
für den unerwarteten Erfolg haben Ride nicht. 
Vielleicht liegt es daran, daß "zu einer Zeit, als al- 
le anderen wie die Stone Roses klingen wollten" 
Ride den Sound von My Bloody Valentine bevor- 
zugten. Und welchen Tip haben die MM-Umfra- 
gesieger für die Neunziger? "Die neue Chapter- 
house-LP ist toll. Oh, und Slowdive... und Blur... 
Pale Saints, Lush, Swervedriver..." 


Ich komme an den Punkt, wo es mir gleich ist, 
ob ich noch eine Platte mache oder nicht." Für 
jemanden, der Paddy McAloons wundervolle 
Popsinfonien so sehr schätzt wie Paul Lester, 
muß dieser Satz wie die Vorankündigung der 
Apokalypse klingen. Obwohl Prefab Sprouts letz- 
tes Werk "Jordan The Comeback" noch mehr 
Lob einheimste als seine beiden hochgepriese- 
nen Vorgänger, obwohl die Konzerte ihrer letz- 
ten Tour so viele Leute wie sonst nur die Mega- 
Bands anzogen, obwohl also alles zum Besten 
stehen müßte, ist McAloon nicht sonderlich er- 
picht darauf, eine neue Platte aufzunehmen. 
Muß man etwa ernsthaft mit dem Ende der 
Sprouts rechnen? "Ich schreibe gerne Songs, 
ich liebe es, aber Platten produzieren, bricht mir 
das Herz. Die Konsequenz einer Plattenproduk- 


tion heißt Promotion, Live-Auftritte etc. Die Leu- 


te sagen: Oh, das ist doch toll. Aber das ist es 
nicht. Es ist schmerzhaft. Ich weiß, daß es für 
das Publikum, für Leute, die uns noch nie gese- 
hen haben, spannend ist. Und das hält mich für 
zwei Stunden aufrecht. Aber, was den Zauber 
des Liederschreibens betrifft, bedeutet dieser all- 
abendliche Zweistundenstreß, daß meine Begei- 
sterung fürs Plattenmachen auf den Nullpunkt 
sinkt‘. Poor Paddy. Die Tatsache, daß zwischen 
der Schönheit der abstrakten Popideale und der 
rauhen Wirklichkeit der trockenen Fakten und 
Zahlen eine tiefe Lücke klafft, scheint empfindsa- 
men Gemütern wie PS-Mastermind McAloon 
ernsthafte Probleme zu bereiten. "Ich verstehe, 
daß die CBS möchte, daß ich das Album promo- 
te. Es macht ja keinen Sinn, Platten zu produzie- 
ren, von denen du auch glaubst, daß sie gut 
sind, um dann nur für dreihundert Leute in ir- 
gend einer italienischen Kleinstadt zu spielen. 
Ich verstehe auch, daß die Produktion unserer 
Platten eine Stange Geld kostet und daß wir ei- 
nen ganzen Haufen davon verkaufen müssen, 
um das wieder reinzukriegen. Aber ich will keine 
billigen, sondern teure und bessere Platten ma- 
chen. Das ist es schließlich, worum es bei Pop- 
musik geht!" Genau. Und wenn sich Mr. McAlo- 
on die Nase geputzt und die Tränchen abge- 
wischt hat, dann schreibt er auch wieder. "Zorro, 
der Fuchs‘, heißt das Projekt, an dem Big Mac 
schon seit dem 86er Herbst werkelt. Es soll ein 
Film werden, eine Serie von Geschichten in Lie- 
dern. Es soll so um 1880 oder 90 spielen, aber 
mit unglaublich moderner Musik. "Zorro" wird - 
nicht nur eine eskapistische Phantasie, es wird 
von menschlichen Qualitäten handeln." Und was 
haben die schon mit dem schnöden Mammon 
gemein? 
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GARANTIERT KARAT-, MAFFAY- uno GRÖNEMEYERFREI (//MINDESTENS HALTBAR BIS 
01. JANUAR 2000 


GERÄUSCHE FÜR DIE NEUNZIGER 


DIE ALLWISSENDE BILLARDKUGEL © ANIMAL 
CRAKERS @ ANDY GIORBINO + PRINCE TRUST © 
THE BLECH ®© BOOM OPERATORS @ CPT. KIRK & 
DAISY CHAIN @ 8 TNT @ DIE ERDE ®@ FISH FOR 
FISH @ FLOWERPORNOES ® FOUR STAR FIVE a 
GOLDEN SHOWER ©® DIE HAUT ® HALLELUJAH 
DING DONG HAPPY HAPPY ® HEROINA @ DIE 
HEXEN @ KASTRIERTE PHILOSOPHEN ® KMFDM 
© KOLOSSALE JUGEND @® MUTTER @® NAGORNY 
KARABACH ® NAOMI N‘URU e DIE REGIERUNG 
© REMO PARK & THE CHASM @ SPEED NIGGS ® 
TOMMI STUMPFF @ WESTBAM 


THE FURIOUS SWAMPRIDERS P- Gu 


THE PERC @ CLIFF BARNES & THE FEAR FA- The Furious $ 
OF WINNING @ M. WALKING ON THE WA- r 

TER © POISON CANDY @ DER BEAT FROM 
BAGDAD ® ELEMENT OF CRIME @ RUM- 
BLE ON THE BEACH @ THE MINT @ ELKE 
DE BOER - BILLY MOFFET’S PLAYBOY 
CLUB ®© DONNA REGINA @ HEROINA ®@ 
FERRYBOAT BILL ® THE PERC MEETS THE 
HIDDEN GENTLEMAN @ ROMEOS @ OBST 
OBSCURE @ INLAND NAVIGATORS @ DIE 
MIMMI’S @ JESSE & JAMES @ VEE JAYS @ 
CAT CALL @ THE SCRAB YARD @ PETER 
MESSMER ERFAHRUNG @ STRANGEMEN 


TONWELLEN 


BIRTHCONTROL © PHILIP BOA ® RICHARD 
WAHNFRIED WG M-WALKING ON THE WATER ®@ 
DER PLAN ® LA DÜSSELDORF ®@ DIE ÄRZTE © 
PYROLATOR © D.A.F. © HOLGER CZUKAY @ DIE 
DORAUS + DIE MARINAS @ I.N.O. feat. Wastl. MC @ 
DIE KRUPPS ® AMON! DUUL @ NINA HAGEN ®@ 
WESTBAM ® POPOL VUH ® POEMS FOR LAILA @ 
KRAAN ® GURU GURU © HÖLDERLIN 


MIT DEM UNDERGROUND DER 
NEUNZIGER INS NACHSTE JAHRZEHNT 
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EFA LP/CD 11064-15/26 
NEU, FURIOS, SCHONUNGSLOS 


20 JAHRE MUSIKALISCHER UNDER- UND 
OVERGROUND IN EINEM DURCHLAUF 
EFA LP/CD 06147-17/26 


ERHÄLTLICH IN JEDEM GUTEM PLATTENLADEN. AUF JEDEN FALL BEI: BERLIN: NEVERGREEN Mühsamstraße 67 - 
BAD VIBRATIONS Stagarder Str. 47 - JOJO CLUB Wilhelm-Piek-Str. 216 - MENÜ COMMUNICATION Gubener Str.48 BERLIN 1034 
(NUR MAILORDER) @ COTTBUS: ZIG ZAG (im Glad House) Straße der Jugend 16 ®© DRESDEN/RADEBEUL: STASI GORENG JKW 
Westend ® FRANKFURT/ODER: MUSIKHAUS W. DOBERSTEIN Rosengasse 3 @ LEIPZIG/MARKKLEEBERG: HÖRKUNST Thälmann- 
straße 26 © ROSTOCK: THE REAL CHUCKEEBOO Badstübenstr./Am Marktplatz ®© SCHWERIN: MUSIKHAUS Puschkinstraße gé 
JENA: TONTOPF Johannes Platz 20 @ WEIMAR: FA. STEINHAUSER Am Graben 45 


Berlin Die 12.2. Sixtie Seventie Party, 


Agent Orange, Bongwater, Mussolini FIRST ARSCH und Gäste 
Franz-Club Headkick, Blaine L. Reiniger, Jane’s 14.2. JOYCE, Metal Party 
4.2. JOE SACHSE (D) - Gitarre Addiction, Reggae Philharmonic, PE Destination Zero (Hamburg) 
6.2. TONISMALL (Ir) Blurt, Havana 3 am usw... 26.2. Foreign Affair (Israel) 
db IG BLECH 
8.2. Benefiz-Frauen-Party für das en, in Berlin: 
Frauenkünstlerinnenprojekt 4.2 DIZZY GILLESPIE, 
"Cnemidophorus uniparens" Quasimodo SOUL BROTHERS 
e.V. 8.2. ASWAD, 8.2 Stuttgart, Mitte 
9.2 FILLIN Neue Welt 92. Erlangen, E-Werk 
10.2. OPUS POCUS 11.2 JUDAS PRIEST, 10.2. Hannover, Pavillion 
11:2: Personalperformance Eissporthalle 11.2, Bochum, Bahnhof 
mit MARTINA JABIN 16.2. JERRY LEE LEWIS, 12.2, Berlin, Quartier 
LS Se? KATRIN PFEIFFER - Neue Welt 13.2. Bremen, Modernes 
gen ur 9 de e hunde Goreng Akkordeon 18.2. DEEP PURPLE, 14.2. Hamburg, Kampnagel 
py Labels, haben er lärt, d daß die von Clubseite 14.2. B-MIN OR-RUN $ M XEN, 16.2. Frankfurt/M i ' 
ergriffenen Maßnahmen en i Konsum von Gras a voice, a guitar and a bass Eissporthalle Volksbildungsheim 
und Ecstasy fast volls ig zum Bi e- 15.-17.2. BLACK LADIES SING 19.2. GRAHAM PARKER, 
bracht Gene Inzwische THE BLUES FESTIVAL Quartier Latin L COOL / 
en en Fr. Angela Brown, Ar? Stuttgart, Longehorn 
JEANY CARROL 9.2. Berlin, Neue Welt 
Sa. LIZ McCOMB, 10.2. Hamburg, Große Freiheit 
inh ihren jüngsten QUEEN YHANA Jugendclubhaus Lindenpark 11.2. München, Theaterfabrik 
ertone zu verlassen, ihrer So. MAISHA GRANT, ee FEELING B (Berlin), 14.2. Neu-Isenburg, 
ato sieren Kariere ein jähes Ende gesetzt BAMBI MOHAMED THE SMID (Köln) Hugenottenhalle 
b Esistn CH EK = SE? alle begleitet von 8.,9., 10, 11.2. Fasching im Lindenpark ES Bonn, Biskuithalle 
AMBASSADORS OF DER WILDE WESTEN 
AMERICAN MUSIC be: Jazzfasching, u.a. mit ALIEN SEX FIEND 
20.2. ROLF HAMMERMÜLLER - MARCUS-JUNGBAUER- 15.2.Frankfurt, Vobi 
Klavier QUARTETT 16.2 Bremen, Modernes 
3 Se / MFA KERA - 17.2. Kiel, Traumfabrik 
S Ethno-Techno-Pan- 19,2. Hamburg, Große Freiheit 
ir I | African-Music 20.2. Oberhausen, 
Kë ke WEE an en 23.2. STAN URBAN- - Klubhaus Anker Music Circus Ruhr 
Pro Aer | = ‚us ere Rock’n’Roll on Piano 8.2. BRAVE JUNGS 21.2. Bonn, Biskuithalle 
s | 24.2. SOMETHING PERSONAL - | 11.2 Rosenmontags-Faschingsdisco | 22.2 Bielefeld, PC 69 
SCH S Jazz Rock 15.2. TRINK ZEHN (München), ké Berlin, Neue Welt 
SE Er. VILLA STRAUß DIE DELETTANTEN 29.2. Mannheim, Alte Feuerwache 
* 28.2. SWING-DANCE-BAND (Leipzig), 26.2. Würzburg, Music Hall 
E jähriger DEFLORATION (Leipzig) paid Nürnberg, Resi 
S singe SE Sie enthält club MAXIM SE LOSE SKIFFLE 28.2. München, Theaterfabrik 
nun IEN DEAL (Berlin) GEMEINSCHAFT (Leipzig) 
C er 18.2. PHONETIC RELATIONS 25.2, U.K. SUB (GB) Blind Guardian, Iced Earth 
A. HIRN Moritzbastei 2er Saarbrücken, Garage 
... Jeden Samstag "Back To The Futu- 8.-10.2. OPERNBALL "oi 23.2. Karlsruhe, Lamm 
re" - Techno-, House- and HipHop Par- | 11.2. Rosenmontagstanz 24.2. Zapfendorf, Top Act 
ty mit DJ Zappa und DJ Madu SES "Uniformtag" 28:7, Osnabrück, Hyde Park 
A? BEATBOMBERS (Berlin) 26.2. Frankfurt, Batschkapp 
KNAACK KLUB 2: EASTER ISLAND Zb, Ludwigsburg, Rockfabrik 
3.2. S.C.R.LP\T. (GB/USA/D) 28.2. Biberach, K.O.M.A. 
10.2. PETER HILLER und 18.2. MAGO SAX TRIO (Berlin), 
EARL OFEAST VOICE CRACK (Zürich) - DAS DRITTE OHR 
13.2. DEKADENCE Jazz in der Bastei 92. Aschaffenburg, 
17.2. STEVE RIDER BAND 20.2. COLLAGE (Erfurt) Klimperkasten 
24.2. FREYGANG Zë Duo LZ e? Hamburg, Große Freiheit 
... täglich Kellerdiskothek "Darmwä- Friedhelm SCHÖNFELD/ 
sche" von 22 Uhr bis 4 Uhr, Samstag Dieter KEITEL (sax/dr) LEATHERFACE 
bis 7 Uhr 2812. DIE VISION (Berlin) 14.2. Hamburg, Rote Flora 
LOFT 26.2. ZWEI WEGE (Dresden) 13.2; Bremen, Schlachthof 
9.2. LL COOL J (USA), ha. SLOW HANDs (Halle) 16.2. Hannover, Korn 
Neue Welt NATO 1/2 Köln, Rose Club 
orklor Ge We 10.2.. SCREAMING TRIBESMEN, | 23.2. BELIEVE IN FALTER 18.2. Münster, Odeon 
n EGGMAN 5 (Leipzig), 19.2. Düsseldorf, AK 47 
13.2. ADAMSKI (GB) EX-NEUROT 20.2. Homburg, JUZ 
20.2. ROBERT FORSTER (AUS) (FF/Main, Leipzig) 21.2. München, Kulturstation 
dE ALIEN SEX FIEND (GB) 22.2 Wangen, JUZ 
73. 24-7 SPYZ (USA) NIT 27.2. Waiblingen, Villa Roller 
21.3, LEMONHEADS, 28.2. Frankfurt, Negativ 
BUFFALO TOM, Klubhaus "Ernst Busch" 1.3. Berlin, SO 36 
DOUGHBOYS Ch) Alex Thomas & Band 2,3. Dortmund, FZW 
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